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Vorbemerkung. 


George  Grabbe  wurde  am  24.  Dezember  1754 
geboren  und  starb  am  3.  Februar  1832.  Seine  Werke  erfreuten 
sich  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  nur  beim  Publikum,  sondern 
auch  bei  den  angesehensten  Dichtern  grosser  Beliebtheit. 
Byron  stellt  ihn  auf  gleiche  Stufe  mit  Scott  und  Moore: 
Scott,  Rogers,  Campbell,  Moore  and  Crabbe,  will  try 

,,Gainst  you  the  question  with  posterity". 
(Dedication  zu  Don  Juan,  Strophe  7)  und  legt  ihm  den  Ehrentitel 
bei:  „Though  natures  sternest,  painter,  yet  the  best".  (English 
Bards  and  Scotch  Reviewers,  Oxford  Edition.  S.  121).  Walter 
Scott  liess  sich  Crabbe's  Dichtungen  während  seiner  letzten 
Krankheit  vorlesen.  (Lockhart,  Life  of  Sir  Walter  Scott,  Ch.  83.) 

Wordsworth  hatte  gleichfalls  eine  hohe  Meinung  von 
dem  Werte  der  Dichtungen  Crabbe's:  „They  will  last,  from  their 
combined  merits  as  truth  and  poetry,  fuliy  as  long  as  anything 
that  has  been  expressed  in  verse  since  they  first  made  their 
appearance"  (zitiert  bei  Hermann  Pesta,  „ George  Grabbe, 
eine  Würdigung  seiner  Werke"  Wiener  Beiträge  1899.  S.  53). 

Jeffrey,  der  Kritiker  der  Edinburgh  Review,  schrieb 
eine  Reihe  überaus  günstiger  Kritiken  über  Crabbe's  Werke. 
Dass  der  Ruhm  seiner  Dichtungen  aber  bald  abnahm,  kann 
bei  dem  gewaltigen  Aufblühen  der  englischen  Literatur  zu 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  nicht  Wunder  nehmen.  Solchen 
Grössen  wie  Wordsworth,  Goleridge,  Byron,  Shelley  und  Scott 
gegenüber  musste  der  Stern  Crabbe's  verblassen.  Jedoch  sind 
seine  poetischen  Schöpfungen  auch  heute  noch  nicht  vergessen. 
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Cr.  gehört  dem  Zeitalter  Johnson' s  an,  das  den 
Übergang  vom  Pseudoklassizismus  zur  Romantik  darstellt.  Seine 
wichtigsten  Dichtungen  umspannen  den  Zeitraum  von  1781  bis 
1819,  sind  also  zu  einer  Zeit  entstanden,  da  der  Klassizismus 
von  der  romantischen  Schule  verdrängt  wird.  Es  ist  daher 
erklärlich,  dass  sie  in  sich  pseudoklassizistische  und  romantische 
Elemente  vereinigen.  Die  vorliegende  Abhandlung  nun  will 
durch  eine  Untersuchung  des  Stiles  Cr. 's  nachweisen,  wie  weit 
er  einerseits  noch  vom  Klassizismus  beeinflusst  ist  und  welche 
Zeichen  des  romantischen  Zeitalters  andererseits  schon  in  seinen 
Dichtungen  hervortreten.  Hierbei  haben  wir  den  Begriff  „Stil" 
nicht  auf  die  Form  beschränkt,  sondern  im  Sinne  des  geflügelten 
Wortes  ,,le  style  est  l'homme  memeu  auch  auf  die  Welt  des 
Dichters,  d.  h.  Personen,  Begebenheiten,  Umgebung  und  Auf- 
fassung ausgedehnt.  Es  zeigt  sich  hierbei,  dass  Cr.  in  seiner 
Rhythmik  und  Sprachkunst  noch  im  Banne  des  Pseudoklassizis- 
mus  steht,  während  er  in  der  Wahl  seines  Stoffes  schon  in 
den  Gedankensphären  der  Romantiker  sich  bewegt.  Darum  ist  er 
auch  in  seiner  Stoffwabl  weit  origineller  als  in  seiner  Diktion. 
J  e  ffr  e  y  hat  sich  darüber  treffend  in  der  Edinburgh  Review  XX, 
im  Nachwort  zu  Crabbe's  ,, Tales  in  Verse",  geäussert:  „It  is 
chiefly  for  the  same  reason  that  we  have  directed  our  remarks 
rather  to  the  moral  than  the  literary  qualities  of  his  works  — 
to  his  genius  at  least  rather  than  his  taste  —  and  to  his 
thoughts  rather  than  his  figures  of speech".  Dasheisst:  Cr.  ist 
origineller  in  der  Schilderung  der  Welt,  in  der  er  lebt,  und 
der  Wiedergabe  seiner  Gedanken  über  sie  als  in  seiner 
Sprachkunst. 

Zum  Vergleiche  mit  seiner  Beschreibung  von  Personen, 
Begebenheiten,  Umgebung  und  seiner  Komposition  und 
Auffassung  haben  wir  die  in  Frage  kommenden  Werke  der 
Dichter  des  18.  und  des  beginnenden  19.  Jahrhunderts  heran- 
gezogen, bisweilen  auch,  wo  es  nötig  schien,  weiter  zurück- 
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gegriffen.  Seine  Rhythmik  und  Sprachkunst  ist  mit  dem 
pseudoklassizistischen  Stil,  der  bei  Pope  am  ausgeprägtesten 
ist  (Pastorais,  Windsor  Forest),  verglichen  worden. 

Als  Muster  für  die  Anlage  vorliegender  Arbeit  sind  zwei 
Berliner  Dissertationen  benutzt  worden :  Walter  Drechsler, 
der  Stil  des  Macpherson'schen  Ossian ,  1904  und  Otto 
Michael,   Der  Stil  in  Thomas  Kyds  Originaldramen,  1905. 

Chronologische  Tabelle  der  in  vorliegender  Abhandlung 
herangezogenen  Dichtungen  Grabbe's   mit  Angabe    der  Ab- 
kürzungen : 
1775.  Inebriety 

1780.  A  Candidate 

1781.  The  Library  (Libr.) 

1782.  The  Village  (Vill.)  in  zwei  „Parts" 
1785.    The  Newspaper  (Newsp.) 

1807.    The  Parish  Register  (P.  R.)  in  drei  Parts,  The  Birth 

of  Flaltery,  Sir  Eustace  Grey  (Eust.  Grey). 
1810.    The  Borough  (Bor.)  in  24  Letters 
1812,   Tales  in  Verse  (T.  V.)  in  21  Tales 
1819.    Tales  of  the  Hall  (T,  H.)  in  22  Books 
1834.    Posthumous  Tales  (P.  T  ),  nach  seinem  Tode  von  seinem 
Sohne  herausgegeben.    Diese  Posthumous  Tales  sind  nur  in 
geringem  Masse  bei  unserer  Untersuchung  herangezogen  worden, 
da  sie  nach  der  eigenen  Angabe  des  Herausgebers  von  dem 
Dichter  nur  nachlässig  gearbeitet  sind  und  daher  für  Gr.'s 
Stil  nicht  sonderlich  in  Betracht  kommen,   (vgl.  S.  508  in 
unserer  Ausgabe.) 

Der  vorliegenden  Untersuchung  ist  folgende  Ausgabe  zu 
Grunde  gelegt: 

The  Life  and  Poetical  Works  of  the  Rev.  George  Grabbe. 
By  his  Son.  A  new  and  complete  Edition.  London,  John 
Murray  1866.    Diese  Ausgabe  ist  ein  Abdruck  der  8  bändigen, 
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von  Crabbe's  Sohn  1834  veranstalteten  Ausgabe.  Sie  stand 
uns  zur  Verfügung  in  der  ,, Königlichen  Universitäts-Bibliothek 
Berlin"  und  in  der  Bibliothek  des  englischen  Seminars  der 
Universität  Würzburg.  Eine  Zeilenangabe  ist  leider  in  dieser 
Ausgabe  nicht  vorhanden,  so  dass  die  Zitate  nach  den  einzelnen 
Dichtungen  und  Seiten  angegeben  werden  mussten.  Die  ein- 
zelnen Parts,  Letters,  Tales  und  Books  sind  durch  römische 
Ziffern  angegeben. 


1.  Kapitel. 

Wahl  der  Personen. 

Das  Gebiet,  auf  dem  Crabbe  sein  Bestes  geleistet  hat  und 
das  dementsprechend  bei  einer  Stilbetrachtung  seiner  Werke 
die  erste  Stelle  einnehmen  muss,  ist  das  der  Personenschilderung. 
Er  hat  Vertreter  fast  aller  Berufsarten  und  verschiedener 
sozialer  Stände,  kranke  und  dem  Laster  verfallene  Personen 
u.  a.  m.  mit  ihren  Vorzügen  und  besonders  mit  ihren  Schwächen 
zum  Gegenstande  seiner  Dichtungen  gemacht.  Es  ist  aber  ein 
Irrtum  zu  glauben,  dass  Cr.  nur  die  soziale  und  sittliche  Hefe 
des  Volkes  zum  Objekt  seiner  Menschenstudien  erwählt  habe. 
Diese  Ansicht,  die  ihm  den  Titel  ,,poet  of  the  poor"  beigelegt 
hat,  gründet  sich  einseitig  auf  die  Wahl  der  in  The  Village 
und  The  Parish  Register  behandelten  Personen.  Hier 
steigt  er  in  der  Tat  in  die  Hütten  der  Ärmsten  der  Armen 
und  in  die  Höhlen  des  Lasters  hinab  und  schildert  vorzugs- 
weise das  Elend  und  die  Verkommenheit,  die  dort  herrschen. 
Er  tut  dies  in  bewusstem  'Gegensatze  zur  Pastoraldichtung  und  zu 
Goldsmith's  sentimental  angehauchter  Poesie,  wie  sie  in  The 
Deserted  Village  hervortritt  (s.  weiter  unten  „Auffassung : 
realistisch").    Aber  schon  die  in  The  Borough  vorkommen- 
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<len  Personen  stammen  zu  einem  grossen  Teile  aus  Bevölkerungs- 
schichten, die  auf  einem  höheren  gesellschaftlichen  Niveau 
stehen.  Hier  werden  neben  den  Armen,  die  allerdings  wieder 
wie  in  VilL  und  P.  R.  in  ihrer  Bedürftigkeit  und  sittlichen 
Verworfenheit  uns  vorgeführt  werden,  schon  Ärzte,  Advokaten, 
Lehrer,  Kaufleute;  Schauspieler  u.  a.  m.  beschrieben.  Fast 
nur  aus  den  Angehörigen  besserer  Kreise  jedoch  setzt  sich  das 
Personenregister  der  Tales  in  Verse  und  der  Tales 
of  the  Hall  zusammen.  Nur  vereinzelt  werden  auch  hier 
die  untersten  Schichten  herangezogen.  So  in  T.  V.  X  eine 
Zigeunerbande  und  in  T.  H  XXI  ein  Wilddieb.  Crabbe  selbst 
hat  sich  in  einem  Briefe  an  seine  Freundin  Mrs.  Leadbeater 
vom  30.  Oktober  1817  (vgl.  in  unserer  Ausgabe  S.  375  Anm.  1) 
über  die  Stände,  denen  die  von  ihm  in  den  Tales  of  the  Hall 
behandelten  Personen  angehören,  geäussert :  —  —  —  Yet  I 
no  more  describe  the  manners  ot  village  inhabitants.  My  people 
are  of  superior  classes,  though  not  the  most  elevated,  and, 
with  a  few  exceptions,  are  ot  educated  and  cultivated  minds 
and  habits  —  —  — .  Es  ist  also  durchaus  berechtigt,  wenn 
Jeffrey,  der  Kritiker  der  Edinburgh  Review  (LX,  S.  291),  sagt, 
die  Personen  in  The  Parish  Register  gehörten  den  'lower' 
Orders,  die  in  The  B  o  r  o  u  g  h  den  'middle  ranks  of  society' 
und  die  in  Tales  of  the  Hall  einer  'still  superior  class  of 
cultivated  minds  and  habits'  an. 

Diese  Tatsache,  dass  Cr.  auch  aus  den  niederen  sozialen 
Ständen  die  Gestalten  seiner  Dichtungen  greift,  zeigt  ihn  bereits 
unter  dem  Einfluss  der  romantischen  Richtung  in  der  englischen 
Literatur.  Haben  doch  auch  Wordsworth  und  Coleridge 
in  ihren  Lyrical  Ballads  (1798)  und  in  anderen  Gedichten 
und  Balladen  mit  Vorliebe  Personen  der  untersten  Stände 
gewählt.  Den  konventionellen  Pseudoklassizisten  wäre  es  nie 
eingefallen,  auch  Arme  und  sozial  Gedrückte  zu  Helden  ihrer 
Dichtungen  zu  machen. 
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Für  die  Untersuchung  des  Stiles  von  Crabbe  taucht  nun 
neben  dieser  Frage  nach  dem  Berufe  und  Stande  seiner  Personen 
noch  eine  zweite  auf :  Welche  Eigenart  des  Dichters  offenbart, 
sich  in  der  Art  ihrer  Charakteristik?  Die  Kenntnis  dieser 
Eigenart  kann  nur  aus  dem  Vergleiche  seiner  Personen - 
Schilderungen  mit  denen  anderer  Dichter  gewonnen  werden. 
Dadurch  wird  die  Stiluntersuchung  zugleich  zu  einer  Quellen- 
studie. Es  kann  nun  zwar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
Crabbe's  Quelle,  aus  der  die  Kenntnis  seiner  Personen,  die 
keine  Phantasiegebilde  sind,  fliesst.  seine  persönliche  Erfahrung 
ist :  Fast  alle  seine  Personen  sind  aus  dem  wirklichen  Leben 
gegriffene  Gestalten,  deren  Originale  er  selbst  gekannt  oder 
aus  der  Erzählung  anderer  kennen  gelernt  hat.  Hierfür  hat 
er  selbst  Zeugnis  abgelegt.  Auf  eine  Frage  der  oben  erwähnten 
Mrs.  Leadbeater,  ob  die  Portraits  der  Figuren  -  einer  Dichtungen 
nach  dem  Leben  gezeichnet  wären,  erwiderte  er :  There  is 
not  one  of  whom  I  had  not  in  my  mind  the  original,  but 
I  was  obliged  in  most  cases  to  take  them  from  their  real 
Situation,  and  in  one  or  two  instances  even  to  change  their 

sex,  and  in  many  the  circumstances  —  .    Indeed  I  do 

not  know  that  I  could  paint  merely  from  my  own  fancy,  and 
there  is  no  cause  why  I  should.  Is  there  not  diversity  enough 
in  society ?  (vgl.  Alfred  Ainger,  Crabbe  S.  126  f.)  Doch 
trotz  dieses  Selbstbekenntnisses  wäre  es  falsch,  nun  zu  glauben, 
dass  Cr.  in  seinen  Personenschilderungen  nicht  auch  von 
literarischen  Vorbildern  beeinflusst  sei.  Von  solcher  literarischen 
Abhängigkeit  ist  kein  Dichter  frei.  Die  Anregung  zur  Charak- 
teristik dieser  oder  jener  Figur  ist  ihm  —  ob  bewusst  oder 
unbewusst  —  hauptsächlich  durch  die  Lektüre  der  Dichter  des 
18.  Jahrhunderts:  Thomson.  Goldsmith,  Co  w  per, 
Fielding,  Richardson,  Smollet,  Sterne  und  anderer 
gegeben  worden.  Bei  einem  Vergleiche  mit  der  Charakteristik 
der  Personen  dieser  Dichter  nun  zeigt  sich,  class  der  hervor- 
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stechendsteZug  seiner  Personenschilderungen  ein  unverkennbarer 
Realismus  und  dessen Zwiliingsbruder,  der  Pessimismus,  ist. 

Die  folgende  Ubersicht  über  die  Wahl  seiner  Personen 
möge  das  Gesagte  im  Einzelnen  beweisen. 

A.  Einzelpersonen. 

I    Vertreter  verschiedener  Berufe. 

1.  Angehörige  des  geistlichen  Kreises, 
a)  Pfarrer. 
a)  gute. 

Zwei  gerade  Charaktere,  offen  und  ehrlich,  sind  der 
Pfarrer  Peele  (P.  R.  III.  S.  154)  und  der  Rector  Jacques 
(T.  H.  XIV.  S.  458).  Peele  ist  bei  aller  Herzensgüte  ein  derber 
Wahrheitsapostel,  durch  Geist  und  Witz  ausgezeichnet,  der 
seiner  Gemeinde  die  Wahrheit  ins  Gesicht  sagt  (I  will  not 
spare  you)  und  seine  Einkünfte  mit  aller  Strenge,  sogar  von 
dem  armen  Küster  Dibble,  eintreibt.  Diese  Züge  weisen  auf 
den  Pfarrer  Yorik  in  Sternes  „Tristram  Shandy"  als  litera- 
risches Vorbild  hin.  Auch  Yorik  ist  von  schlagfertigem  Witz; 
auch  er  stösst  wie  Peele  durch  seine  Geradheit  und  Offenheit 
oft  genug  an.  Nur  fehlt  Peele  die  Bescheidenheit  und  Demut, 
die  Yorik  ziert. 

Gleich  charakterfest  ist  der  Pfarrer  Jacques  in  T.  H.  XIV. 
Er  lehrt  seine  Gemeinde  hauptsächlich  praktische  Moral,  ohne 
zu  viel  Wert  auf  Dogmatik  zu  legen.  Der  dadurch  hervor- 
gerufene Widerstand  und  die  Unzufriedenheit  vieler  Gemeinde- 
mitglieder flösst  ihm  keine  Furcht  ein  (a  man  void  of  fear  and 
shame,  S.  458).  Auch  Cr.  hatte  in  Trowbridge  trotz  seines 
guten  Willens  und  segensreichen  Wirkens  viel  mit  Gegen- 
strömungen in  der  Gemeinde  zu  kämpfen.  (Vgl.  Life  of  Crabbe 
in  unserer  Ausgabe  S.  61  f.) 
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An  Mildtätigkeit  überragt  diese  beide  der  Pfarrer  Grand- 
spear  (P.  R.  HI.  S.  154).  Seine  Wohltätigkeit  kennt  keine 
Grenzen  und  äussert  sich  besonders  liebevoll  seinem  armen 
Küster  Dibble  gegenüber.  Diese  Eigenschaft  gehört  zu  den 
wesentlichen  Charakterzügen  des  guten  Pfarrers,  wie  er  in 
der  englischen  Literatur  seit  Chaucer  (Prolog  zu  Canter- 
bury  Tales  v.  477—520)  immer  wieder  geschildert  wird.  Was 
aber  Grandspear  über  alle  Pfarrergestalten,  die  vor  Crabbe  in 
der  englischen  Literatur  vorkommen,  hinaushebt,  ist  seine 
Toleranz  in  religiösen  Dingen.  (E'en  cool  dissenters  at  his 
table  fed  S.  154.)  Das  Original  dieses  Charakterbildes  war 
,    Cr.'s  Vorgänger  in  Muston,  Dr.  Bacon  (vgl.  S.  154.    Anm.  20). 

Ein  ebenfalls  guter  Mensch  und  gewissenhafter  Seelenhirt 
ist  der  Pfarrer  in  T.  H.  VI.  Seine  Kenntnis  von  Welt  und 
Menschen  ist  grösser  als  seine  Vertrautheit  mit  der  Bücher- 
wissenschaft. 

Den  Höhepunkt  der  Schilderungen  des  guten  Pfarrers 
bildet  jedoch  die  Charakteristik  des  Curate  (Bor.  III).  Seine 
Beschreibung  ist  teils  eng  an  das  Charakterbild  von  Primrose 
in  Golds  mith's  Vicar  of  Wakelield  angelehnt,  teils  auto- 
biographisch. Wie  jener  ist  er  ein  edler  Gatte,  der  trotz 
grösster  Armut  mit  seiner  kranken  Frau  zu  ihrer  Genesung 
an  die  See  geht,  ein  liebevoller  Vater,  der  reiche  Gegenliebe 
erntet,  ein  Mann,  arm  an  äusseren  Mitteln,  aber  reich  an 
innerem  Empfinden,  und  von  unantastbarer  Ehrlichkeit.  Gleich 
Primrose  ist  er  von  tiefgründiger  klassischer  Gelehrsamkeit ; 
auch  er  schriftstellert  wie  Primrose.  Bei  diesem  ist  es  jedoch 
das  unerschütterliche  Gottvertrauen,  das  ihn  über  des  Lebens 
Unbill  tröstet ;  bei  unserem  Curate  hingegen  die  beseligende 
Freude,  die  ihn  bei  der  Schriftstellerei  überkommt. 

Each  line  detains  him.  he  omits  not  one 

And  all  the  sorrows  of  his  state  are  gone.  (S.  184.) 
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Diese  Schilderung  des  Entzückens  über  eigene  Geistes- 
erzeugnisse, das  die  materielle  Not  vergessen  lässt,  ist,  wenn 
wir  an  Cr. 's  zeitweilig  gleiche  Lage  denken,  ein  Selbstbekenntnis. 

Allen  diesen  festen  Charakteren,  die,  mit  sittlichem  Ernst 
ausgestattet,  keine  humoristischen  Züge  aufweisen,  steht  der 
Viear  in  Bor.  III.  gegenüber.  Er  ist  zwar  ein  gutmütiger 
von  Nächstenliebe  erfüllter  Mensch,  aber  ohne  Energie  zu 
ihrer  Betätigung.  Seine  Eitelkeit,  seine  ängstliche  Besorgnis, 
niemandem  zu  nahe  zu  treten,  sein  fast  weibischer  Hang  zum 
Plaudern,  sind  Eigenschaften,  die  geeignet  sind,  ihn  ins  Lächer- 
liche zu  ziehen.  Diese  Mischung  von  ernsten  und  humoristi- 
schen Zügen  in  der  Schilderung  des  Pfarrers  findet  sich  zuerst 
beim  parson  Adams  in  Fielding's  Roman  Joseph  Andrews, 
(vgl.  Heinric  h  Schacht  ,,  Der  gute  Pfarrer  in  der  englischen 
Literatur  bis  zu  Goldsmith 's  Vicar  of  Wakefield4',  Diss.  Berk 
1904,  S.  25  ff.) 

ß)  schlechte. 

Der  leichtsinnige  Geistliche  in  Vill.  LS.  118  ist  ein  leiden- 
schaftlicher Jäger  und  Spieler,  der  kaum  seine  Amtsgeschäfte 
versieht  und  keine  Zeit  lindet,  zur  Beerdigung  eines  Insassen 
des  Armenhauses  zu  kommen.  Dieser  Pfarrer  ist  von  Crabbe 
in  bewussten  Gegensatz  zu  Goldsmith's  Vicar  Primrose  gestellt 
(a  shepherd  of  a  different  stock  And  far  unlike  him  S.  118). 

Den  Typus  des  sinnlichen  Pfarrers  stellt  der  methodistische 
Teacher  in  T.  H.  V.  dar,  der  unter  der  Maske  der  Frömmig- 
keit von  fleischlicher  Lust  berauscht  ist  (Who  beneath  a  show 
Of  peevish  zeal  let  carnal  wishes  grow  S.  398).  Er  wird  be- 
rufen, um  ein  unglückliches  Mädchen,  Ruth,  zu  trösten,  ver- 
sucht aber  bei  dieser  Gelegenheit,  sie  wider  ihren  Willen  mit 
Unterstützung  ihrer  verblendeten  Eltern  zur  Heirat  mit  ihm 
zu  zwingen.  Dadurch  treibt  er  sie  in  den  Tod.  Der  wollüstige 
Geistliche  ist  in  den  Lustspielen  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
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huuderts  keine  seltene  Figur  (vgl.  Schacht  a.  a.  0.  S.  8  ff.) 
und  stammt  offenbar  aus  der  französischen  Komödie. 

b)  Küster. 

Zwei  schroffe  Gegensätze  stellen  die  Küster  Dibble  und 
Jaohin  dar.  Dibble ,  das  Muster  eines  Kirchendieners ,  hat 
unter  fünf  Rektoren  gedient  und  bewahrt  ihnen  allen  ein  treues 
und  dankbares  Andenken.    (P.  R.  III,  S.  154.) 

Der  Parish-Clerk  Jochin  (Ror.  XIX)  hingegen  sinkt  zum 
Diebe  herab  und  stirbt  schliesslich,  von  Gewissensqualen  ge- 
peinigt und  von  allen  gemieden,  einen  einsamen  Tod. 

2.  Angehörige  des  weitlichen  Kreises 
a)  Der  Schule. 
a)  Lehrer  und  Lehrerinnen. 

Drei  Typen  von  Lehrern  begegnen  uns  bei  Crabbe.  Der 
eine  (T.  H.  II  S.  385)  vertritt  energisch  und  finster  den  päda- 
gogischen Grundsatz,  das  Kind  könne  nur  durch  Strenge  und 
Schläge  erzogen  werden.  Streng  wie  seine  pädagogische  An- 
schauung ist  auch  sein  Aeusseres ;  nie  huscht  ein  Lächeln  über 
seine  Züge.  Seine  Schüler  nennen  ihn  Pluto,  weil  er  ihnen 
das  Leben  zur  Hölle  macht. 

Der  zweite  Typus,  der  des  unfähigen  Dorfschullehrers, 
ist  verkörpert  in  Reuben  Dixon  und  Nathaniel  Perkin. 

Dixon  (Ror.  XXIV.  S.  255)  erteilt  den  billigsten  Unter- 
richt in  dem  kleinen  Seestädtchen.  Daher  hat  er  auch  eine 
grosse  Schar  ungezogener  Schüler,  an  denen  infolge  seiner 
Unfähigkeit  alle  Künste  seiner  Disziplin  scheitern.  Aber  ihr 
Lärmen  stört  ihn  nicht,  denn  seine  Nerven  sind  abgestumpft. 

Perkin  ist  unwissend,  aber  sehr  vielseitig  beschäftigt. 
(Not  mark'd  for  learning  deep,  or  talents  rare,  Rut  for  his 
varying  tasks  and  ceaseless  care.)  Ungefähr  vierzig  Schüler 
führt  er  in  die  Anfangsgründe  des  Wissens  ein,  indem  er  ihnen 
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Lese-  und  teilweise  auch  Schreibunterricht  erteilt.  Nebenbei 
aber  ist  er  auch  Schreiber,  Notar  und  Landmesser.  (P.  T  l.  S.  509,) 

Ein  dritter  Typus,  der  des  mit  seinem  Berufe  unzufrie- 
denen Lehrers,  ist  durch  Leonard  (Bor.  XXIV  S.  255)  vertreten. 
Er  ist  zu  Feder  und  Schiefertafel  verurteilt,  obwohl  er  zu 
Höherem  geboren  ist.  (Confmed  r'or  ever  to  the  pen  and  slate.) 
Mitten  in  seinem  Unterrichte  schwingt  sich  sein  Geist  zu  Mil- 
ton,  Dryden  und  Pope  empor,  aber  nur,  um  gleich  wieder  zu 
der  qualvollen  Beschäftigung  mit  seinen  Schülern  hinabzusteigen. 

In  nur  losem  Zusammenhange  mit  dem  Lehrerberufe  steht 
die  Geschichte  von  Abel  Keene  (Bor.  XXI).  Ursprünglich 
Lehrer,  verlässt  er  aus  religiösen  Zweifeln  diesen  Beruf,  geht 
zum  Kaufmannsstande  über  und  wird  als  Angestellter  durch 
den  Spott  seiner  Kollegen  gänzlich  auf  den  Weg  des  Unglaubens 
gedrängt.  Er  wird  ein  närrischer  Geck,  Trinker  und  Spötter, 
verfällt  in  unbemitleidete  Armut,  und  wird  von  Zweifeln  gequält, 
bis  er  sich  schliesslich  erhängt.  Sein  Testament  ist  eine  Schil- 
derung der  seelischen  Qualen,  die  ihn  heimgesucht  haben. 

Die  Lehrerinnen  sind  alle  ältere,  ehrsame  Frauen. 
Zu  der  alten  Frau,  die  eine  Kleinkinderschule  unterhält,  bringen 
die  Mütter,  die  tagsüber  nicht,  zu  Hause  sind,  ihre  Kinder. 
Sie  ist  zwar  taub,  aber  achtet  ängstlich  besorgt  auf  die  ihrer 
Obhut  Anvertrauten  und  spart  auch  bisweilen  die  Rute  nicht. 
—  Einen  höheren  Bildungsgrad  besitzt  die  würdige  Matrone, 
die  eine  Vorschule  (preparatory)  leitet.  Sie  hat  grosse  Men- 
schenkenntnis und  sieht  die  Entwicklung  ihrer  Zöglinge  voraus. 
(She  early  sees  to  what  the  mind  will  grow  Nor  abler  judge 
of  infant  powers  I  know.)    Bor.  XXIV.  S.  225. 

Der  Dorfschullehrer  ist  eine  Figur,  die  in  der  englischen 
Literatur  erst  im   18.  Jahrhundert  auftritt  (vgl.  Benignus 
Studien  über  die  Anfänge  von  Diekens^-  Esslingen  1895).  Der 
verworfene  Lehrer,  wie  wir  ihn  in  Abel  Keene  vor  uns  sehen, 
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findet  sich  schon  in  Smollet's  .  Roderick  Random"  (1748)  in 
der  Person  des  village-master.  Hingegen  vermissen  wir  bei 
Gr.  vollständig  die  Gestalt  des  gutmütigen  und  lächerlichen 
Lehrers,  wie  wir  sie  bei  Fielding  im  ,.Tom  Jones'-  in  der 
Figur  des  Lehrers  Partridge  antreffen.  Für  die  tüchtige 
Lehrerin,  die  den  Entwicklungsgang  ihrer  Schutzbefohlenen 
voraussieht,  war  das  literarische  Vorbild  die  Schullehrerin  in 
Shenstone 's  „Schoolmistress".  Völlig  neu  hingegen  ist  bei 
Gr.  der  geistig  Ii  ochs  teilende  Lehrer  Leonard,  dessen  hoch- 
strebendem Geiste  die  abstumpfende  Beschäftigung  mit  den 
Schulkindern  Fesseln  anlegl. 

ß)  Schüler. 

Von  ihnen  hebt  unser  Dichter  besonders  hervor,  dass  sie 
sich  noch  aufrichtig  und  natürlich  geben.  Sie  kennen  die 
Maske  der  Heuchelei  noch  nicht  und  verstehen  es  noch  nicht, 
ihre  Leidenschaften  zu  verbergen.  (They  yet  posses  not  skill 
the  mask  to  place  And  hide  the  passions  glowing  in  the  face. 
Bor.  XXIV  (S.  257.)  Das  Äussere  einiger  Dorfschulkinder 
zeichnet  er  folgendermassen :  Sie  sind  pausbäckig,  mit  Ton 
und  Lehm  beschmiert.  Die  Blicke  sind  mitleiderregend  und 
voller  Furcht  (T.  H.  VIII  S.  418). 

Zwei  Typen  treten  uns  entgegen : 

Der  tyrannische  Schulknabe  (tyrant  boy,  Bor.  XXIV 
S.  157  und  T.  H.  III  S.  385),  der  alle  Mitschüler  tyrannisiert. 
Ihm  gebührt  der  Platz  am  Ofen,  sein  ist  die  warme  Ecke ; 
den  besten  Klassenplatz  beansprucht  er.  Ihm  gegenüber  steht 
der  schüchterne  Schüler  (Bor.  XXIV).  der  sich  scheu  vom 
Verkehr  mit  den  Schülern  zurückhält  und  es  nicht  wagt,  für 
Näschereien  sein  Geld  auszugeben. 

Die  in  der  Jugend  hervortretenden  Eigenschaften  bleiben 
auch  im  späteren  Leben.    So  behält  der  tyrant-boy  (T.  H.  III) 
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seine  herrische  Natur  auch  noch,  als  er  sich,  reich  geworden, 
aus  dem  Geschäftsleben  zurückzieht. 

b)  Aerzte  und  Quacksalber. 

Cr.,  der  selbst  anfänglich  die  Praxis  eines  Arztes  ausübte, 
kennt  die  aufopfernde  Tätigkeit  des  ärztlichen  Berufes  und  die 
lobenswerten  Eigenschaften  dieser  'helpers  of  men'  (Bor.  VII. 
S.  200.)  Aber  er  geisselt  auch  ihre  Schwächen.  Aus  dem 
Ehrgeiz  heraus,  sich  berühmt  zu  machen,  stellen  sie  fort- 
während neue  Theorien  auf  und  schlagen  neue  Heilverfahren  vor. 

Neben  den  tüchtigen,  wissenschaftlich  ausgebildeten  Aerz- 
ten  schildert  er  aber  auch  die  unwissenden  Quacksalber,  die 
mit  gewissenloser  Rücksichtslosigkeit  ihrem  Gewerbe  nachgehen. 
Es  ist  ihnen  gleichgültig,  ob  der  Patient  zu  Grunde  geht  wenn 
sie  nur  eine  befriedigende  Antwort  finden  auf  die  Frage  :  Gan 
the  patient  pay?  And  will  he  swallow  draughts  unto  his 
dying  day?    (S.  203.) 

Zwei  solche  gewissenlose  Quacksalber  hat  Cr.  in  dem 
Armenarzt  geschildert,  der  den  todkranken  Insassen  des  Armen- 
hauses, den  er  durch  seine  Fahrlässigkeit  tötet,  noch  beschimpft 
(Who  first  insults  the  victim  whom  he  kills,  Vill.  IS.  117) 
und  in  dem  schlauen  Mollet,  der  sich  bei  dem  misstrauischen 
Farmer  Gwyn  ins  Vertrauen  zu  setzen  weiss  und  als  dessen 
Hausarzt  ein  feines  Leben  führt  (T.  V.  III). 

c)  Advokaten. 

Wie  bei  den  Ärzten  gibt  es  auch  unter  den  Advokaten 
gewissenhafte  und  gewissenlose  Vertreter  ihres  Standes. 

Der  gewissenhafte  Rechtsanwalt,  der  den  ihn  Konsul- 
tierenden nach  bestem  Wissen  und  Können  als  Rechtsbeistand 
dient,  findet  in  Archer  (Bor.  VI  S.  198)  seine  Vertretung. 

Der  gewissenlose  Advokat,  der  nur  von  der  Streitsucht 
der  Menschen  lebt  und,  ohne  dass  das  Opfer  es  ahnt,  den 
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Stachel  niedrigen  Neides  und  scheler  Eifersucht  in  des  Menschen 
Herz  bohrt,  der  ,. gleich  der  Spinne  seine  Klienten  in  ein 
Gewebe  von  Lügen  und  Heuchelei  hineinlockt  und  sie  bis  aufs 
Blut  aussaugt"  (S.  197),  trägt  den  ominösen  Namen  Swallow 
(Bor.  VI.  S.  199). 

Cr.  zeigt  sich  in  der  Schilderung  der  Ärzte  und  Advokaten 
als  strenger  Bealist,  der  Menschen  aus  dem  wirklichen  Leben 
schildert.  Während  diese  Personen  vor  Cr.  in  der  englischen 
Literatur  grösstenteils  als  sittlich  verkommene  Menschen  dar- 
gestellt werden  (so  z.  B.  in  'The  Four  P's'  von  John 
Heywood  (1495 — 1565)  die  Gestalt  des  Poticary),  ist  Cr. 
gerecht  genug,  neben  den  Quacksalbern  und  gewissenlosen 
Advokaten  auch  den  gewissenhaften  Arzt  und  Rechtsanwalt 
zu  schildern. 

d)  Kaufleute. 

Drei  Typen  von  Kaufleuten  sind  es.  die  uns  Cr.  als 
Vertreter  ihres  Standes  vorführt: 

1.  Der  erfolgreiche,  aber  zu  gewinnsüchtige  und  daher 
herzlose  Kaufmann. 

2.  Der  wenig  erfolgreiche,  aber  herzensgute  Kaufmann. 

3.  Der  gänzlich  erfolglose,  unglückliche  Kaufmann. 

1.  Walter,  ein  energischer  Mann,  ist  Kaufmann  durch  und 
durch,  stets  auf  dem  Posten  und  streng  gegen  seine  Angestellten. 
So  hat  er  sich  ein  hübsches  Vermögen  erworben.  Aber  er 
hat  über  der  Gewinnsucht  seine  Familienpflichten  vergessen. 
Seine  Frau  und  Kinder  stehen  ihm  als  Fremde  gegenüber ;  er 
hat  Lieblosigkeit  gesät  und  erntet  Herzenskälte.  (Bor.  VIII.) 

2.  William,  sein  Bruder,  ist  von  geringer  Energie  und  wenig 
kaufmännischem  Geschick,  aber  von  unendlicher  Herzensgüte, 
Freigiebigkeit  und  Nachsicht  gegen  seine  Schuldner.  Schliess- 
lich kann  er  das  Geschäft  nicht  mehr  halten  und  zieht  sich 
rechtzeitig  mit  dem  Beste  seines  Vermögens  ins  Privatleben 
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zurück,  wo  er,  von  allen  hochgeschätzt  und  geliebt,  ein  wahres 
otium  cum  dignitate  führt.    (Bor.  VIII.) 

3.  Ein  unglücklicher  Kaufmann  wird  in  T.  V.  XVII  ge- 
schildert. Er  hat  das  Vermögen  seiner  Frau  mit  in  seinen 
Bankrott  hineingezogen  und  muss  nun  schwer  dafür  büssen. 
Seine  wieder  zur  Wohlhabenheit  gelangte  Frau  kann  ihm  nicht 
verzeihen  und  überlässt  ihn  seinem  Elend.  Alles,  was  er 
unternimmt,  schlägt  fehl,  bis  er  schliesslich  Sand  auf  einem 
Esel  zum  Verkaufe  anbietet.  Doch  der  karge  Verdienst  reicht 
nicht  aus,  und  er  erliegt  der  bitteren  Winterkälte  und  dem 
Hunger.  Cr.  hat  das  Bild  der  Armut  ergreifend  gezeichnet: 
Durch  die  Löcher  seines  zerrissenen  Anzuges  scheint  die  ein- 
geschrumpfte Haut  hindurch ;  die  Schneeflocken  dringen  durch 
diese  Löcher  ein ;  er  kann  die  erstarrten  Lippen  vor  dem  eisi- 
gen Winde  nicht  zum  Gebete  öffnen  ;  aus  ein  paar  Dornen, 
halb  zu  Stein  gefroren,  sucht  er  vergeblich  Feuer  zu  machen. 
(S.  351.)  Jeffrey  bemerkt  zu  dieser  packenden  Schilderung 
des  Elends  (Edinburgh  Review  XX  S.  300) :  'Of  all  the  pictures 

of  mendicant  poverty  —  we  know  of  none  half  so 

moving  or  complete  —  so  powerful  and  so  true  —  — .' 

e)  Landleute 

Auch  hier  hat  Cr.  zwei  Typen  gegenübergestellt :  Den 
ehrenhaften ,  edlen  Landmann  und  den  leichtsinnigen ,  ir- 
religiösen und  unmoralischen  Landmann. 

Der  Typus  des  ehrenhaften  Bauern  ist  in  Isaac  Ashford 
(P.  R.  III  S.  150)  dargestellt.  Er  ist  wahr  und  aufrecht,  ohne 
jeden  Neid  und  Stolz,  nur  ein  berechtigtes  Selbstbewusstsein 
ziert  ihn. 

Von  rührendem  Edelmut  ist  der  Farmer  Ellis  (T.  H.  XII). 
Obwohl  seine  Frau  ihn  mit  einem  anderen  Manne  hintergangen 
und  ihn  böswillig  verlassen  hat,  entreisst  er  sie  doch,  als  sie 
im  Elend  ist,  ihrer  jammervollen  Lage  und  unterhält  sie.  Sein 
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Verhalten  wirkt  auf  einen  anderen  abgewiesenen  Liebhaber, 
Sir  Owen  Dale  derart,  dass  dieser  mit  Unterdrückung  aller 
Rachegefühle  seine  Geliebte  Camilla,  die  ihn  verschmäht  hat, 
neidlos  seinem  von  ihm  unterstützten  Neffen  überlässt. 

In  schroffem  Gegensatze  zu  diesen  mustergültigen  Ver- 
tretern ihres  Standes  steht  der  Farmer  Gwyn  (T.  V.  III).  Er 
ist  ein  Mann  von  ganz  oberflächlicher  Bildung,  der  hochmütig 
auf  die  übrige  Welt  herabsieht  und  die  Vertreter  der  Wissen- 
schaft und  der  Religion  verachtet.  Seinen  Prinzipien  getreu 
lebt  er  in  wilder  Ehe  mit  Rebecca,  die  ihn  schliesslich  mit 
Hülfe  von  zwei  Verbündeten,  dem  Arzt  Mollet  und  dem 
„  Methodistenprediger  Wisp  ummodelt.  Gr.  zeigt  uns  an  dem 
Beispiel  des  Gwyn,  dass  die  Absicht,  sich  von  den  Fesseln  der 
Moral  und  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  befreien,  gewöhn- 
lich den  umgekehrten  Erfolg  hat :  Seine  Abneigung  gegen 
die  ärztliche  Wissenschalt  und  die  Kirche  endet  mit  uner- 
wartetem Ausgang :  Er  wird  von  Mollet  und  Wisp  gehörig 
ausgebeutet. 

Während  die  Pastoraldichtung  aus  ihren  Bauern  Ideal- 
gestalten schuf,  an  denen  kein  Makel  klebt,  begegnen  wir 
hier  bei  Cr.  einem  gänzlich  verworfenen  Charakter  unter  den 
Landleuten.  Zwar  schildert  schon  Thomson  den  Bauer, 
der  gegen  seine  Tiere  grausam  ist  (Spring  v.  715  f,  Autumn 
v.  1172),  aber  den  moralisch  und  religiös  vollkommen  ent- 
arteten Landmann  finden  wir  hier  zuerst  bei  Cr.  in  dem 
Charakterbild  Gwyns. 

f)  Schauspieler. 
Bunt  zusammengewürfelt  ist  die  Schauspielertruppe,  die 
uns  Cr.  in  Bor.  XII  zeigt.  Aus  allen  Berufen  wenden  sich 
gescheiterte  Existenzen  schliesslich  diesem  Stande  zu,  der 
unter  dem  Firnis  äusseren  Frohsinns  tiefes  Leid  birgt.  'Ye 
smiling  children  of  distress'  nennt  unser  Dichter  sie  mit  Recht. 
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Was  für  verschiedene  Elemente  dieser  Beruf  umfässt,  dafür 
giebt  uns  Cr.  mehrere  Beispiele. 

Peter  Nottage  und  Frederick  Thomson  sind  zwei  gänzlich 
talentlose  junge  Männer,  die  eine  gesicherte  Existenz  auf- 
gegeben haben,  um  sich,  der  eine  von  unbändigem  Ehrgeiz, 
der  andere  von  Abenteuererlust  getrieben,  der  Schauspieler- 
karriere-zu  widmen.  Nottage  endet  als  Billetabnehmer,  Thomson, 
der  hintereinander  Schreiber,  Seemann,  Schauspieler  und 
Zuhälter  war,  findet  schliesslich  im  Armenhause  Aufnahme. 

Unter  den  Schauspielerinnen  ist  die  Jugend  und  das 
Alter  vertreten.  Die  junge  Sängerin,  deren  Stimme  nur  schwach 
ist,  hat  eine  glückliche  Jugend  aufgegeben,  um  von  Ruhmsucht 
getrieben,  sich  einem  liederlichen  Schauspielerleben  hinzugeben. 
Körperlich  zu  Grunde  gerichtet  und  seelisch  niedergedrückt 
sieht  sie  einem  frühen  Grab  entgegen.  (All  that  remains 
—  —  —  is  an  early  grave  S.  218.) 

Die  alte  Schauspielerin  ist,  trotzdem  ihre  schauspielerische 
Kraft  längst  erlahmt  ist,  von  grosser  Eitelkeit  und  gefallt  sich 
sehr  in  ihrer  Königinnenrolle  im  Hamlet.  Wir  beobachten 
sie,  wie  sie  gerade  ihre  Rolle  einstudiert  und  schmerzbewegt 
ausruft  :  '0!  Hamlet,  thou  hast  cleft  my  heart  in  twain'.  (S  218.) 

Diese  Schauspielertypen  sind  aus  der  täglichen  Erfahrung 
geschöpft.  (Vgl.  S.  221  Anm.  10  :  'but  such  characters  and 
sufferings  are  common,  and  there  are  few  of  these  societies 
which  could  not  show  members  of  this  description'.) 

g)  Malrosen  und  ihre  Bräute. 
Das  Lebensschicksal  eines  Matrosen  tritt  uns  in  Roger 
Cuffs  Schilderung  entgegen:  Nach  vierzigjähriger  Ab- 
wesenheit kehrt  er  reich  geworden  in  die  Heimat  zurück. 
Hier  will  er  seine  Verwandten  auf  die  Probe  stellen  und  gibt 
sich  für  arm  aus.  Tatsächlich  wird  er  denn  auch  von  allen 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  gemieden.    Hierdurch  verbittert, 
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trifft  er  die  Bestimmimg,  dass  in  dem  von  ihm  gegründeten 
Armenhaus  niemals  ein  Cuff  Aufnahme  finden  darf.  (P.  R.  III 
S.  153.) 

Besonders  häufig  sind  die  Malrosen  in  Liebesgesehiehten 
verwickelt,  die  für  das  Mädchen  ein  trauriges  Ende  nehmen. 
In  P.  R.  IS.  135  f.  ist  es  Lucy,  eines  Müllers  Tochter,  die 
von  einem  sailor  verführt  wird.  Bevor  dieser  sein  Unrecht 
durch  die  Heirat  wieder  gut  machen  kann,  fällt  er  im  Kampfe. 
Auch  in  Bor.  II.  S-  181  wird  uns  von  einem  Matrosen  erzählt, 
der  stirbt,  bevor  er  die  Braut  heimführen  kann.  Aber  sie  ist 
rein  geblieben  und  bewahrt  ihm  die  Treue  übers  Grab  hinaus. 
Stundenlang  sitzt  sie  träumerisch  auf  dem  Grabhügel  des  Ge- 
liebten und  weiht  sich  ihrem  Schmerze. 

Ein  ähnliches  Geschick  trifft  Judith  (T.  V.  II  S.  281), 
doch  mit  versöhnlicherem  Ausgang.  Allen  Booth.  der  mit 
Judith  verlobt  ist,  muss  wegen  Mittellosigkeit  als  Seemann  nach 
Westindien  gehen  und  wird  nach  Mexiko  verschlagen.  Hier 
erwirbt  er  sich  ein  ansehnliches  Vermögen  und  verheiratet 
sich  mit  einer  Spanierin  Isabella.  Jedoch  findet  er  auch  dort 
keine  dauernde  Ruhe ;  durch  die  katholische  Kirche  aus  seinen 
Gütern  verjagt,  kommt  er  nach  langen  Irrfahrten  in  seine 
Heimat  zurück,  wo  er  Judith  wiederfindet.  Sie  war  auch  ver- 
heiratet gewesen  und  ist  jetzt  Witwe  geworden.  Eingedenk 
ihrer  alten  Liebe  leben  sie  jetzt  zusammen ;  e  r  mit  seinen 
Gedanken  bei  Weib  und  Kind  in  Mexiko  weilend,  s  i  e  in  treuer 
Liebe  und  Obhut  für  den  Geliebten  ihrer  Jugend  aufgehend. 

Diese  Erzählung  enthält  viele  Züge  aus  dem  Schicksale 
von  Cr. 's  Bruder  (S.  281  Anm.  1).  Sie  kann  als  eines  der 
hauptsächlichen  literarischen  Vorbilder  für  Tennyson"s 
'Enoch  Ar  den'  gelten.  Nur  kann  sich  Enoch  bei  seiner 
Rückkehr  seiner  Annie  nicht  zu  erkennen  geben,  weil  sie 
wieder  verheiratet  ist  und  ihr  Mann  noch  lebt. 
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Diesen  Liebesgeschiehten,  deren  Tragik  gemildert  erseheint, 
steht  die  Erzählung  von  Ruth  (T.  H.  V)  gegenüber,  die  von 
geradezu  erschütternder  Tragik  ist.  Ruth  wird  von  einem 
Matrosen  verführt,  der  dann  im  Kriege  fallt.  Jahrelang  tief 
niedergedrückt,  nimmt  sie  .schliesslich  von  einem  Methodisten- 
prediger  Trost  an.  Aber  in  ihm  erwacht  die  sinnliche  Lust, 
und  er  begehrt  ihre  Hand.  Auch  die  Eltern  dringen  in  sie, 
ihm  an  den  Altar  zu  folgen;  sie  aber  hat  dem  Vater  ihres 
Kindes  Treue  übers  Grab  hinaus  geschworen  und  zieht  einen 
freiwilligen  Tod  der  Ehe  mit  dem  Methodistenprediger  vor. 

Die  Motive  dieser  Erzählung  weisen  deutlich  auf 
Richardson's  Roman  'Clarissa'  (1748)  hin,  Clarissa  geht 
lieber  in  den  Tod,  a's  class  sie  den  Wüstling  Lovelace  heiratet. 
So  scheidet  auch  Ruth  freiwillig  aus  dem  Leben,  bevor  sie 
dem  wollüstigen  teacher  die  Hand  reicht.  Auch  in  dem  Ver- 
hältnis zu  der  Familie  zeigt  sich  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit. 
Clarissa  flieht  vor  ihrem  eigensinnigen,  strengen  Vater  und 
ihrer  willenlosen  Mutter  aus  dem  Elternhaus.  Ruth  geht 
infolge  des  Eigensinnes  ihres  Vaters,  der  durchaus  auf  der 
Heirat  besteht,  und  der  Wille nlosigkeit  ihrer  Mutter  in  den  Tod. 

h)  Armenhausverwalter. 

Wie  uns  bei  allen  Berufen  gute  und  schlechte  Vertreter 
ihres  Standes  geschildert  werden,  so  zeichnet  Cr.  auch  hier 
zwei  entgegengesetzte  Charaktere :  Sir  Denys  Brand  und 
Laughton.    (Bor.  XIII.) 

Brand  ist  ein  hochherziger,  bescheidener,  sehr  kluger 
Mann,  der  aber  zu  milde  und  daher  unvorsichtig  ist  bei  der 
Aufnahme  von  Armenhäuslern.  Brand's  Gestalt  ist  nach  dem 
wirklichen  Leben  geschildert.  (S.  222.  Anm.  2.) 

Laughton,  sein  Nachfolger  im  Amte,  ist  ehrgeizig  und 
nur  auf  Vorwärtskommen  im  Leben  bedacht.  Dies  ist  ihm 
der  Zweck,  alles  andere  ist  nur  das  Mittel  hierzu.  Darum 
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denkt  er  auch  jesuitisch.  Die  Lüge,  wenn  sie  in  ihren  Folgen 
von  Nutzen  ist,  scheint  ihm  gestattet.  Dabei  ist  er  doch  nicht 
wirklich  schlecht:  er  erweist  auch  Liebestaten  und  nimmt  sich 
seiner  Schutzbefohlenen  an,  nur  dass  er  bei  ihrer  Aufnahme 
vorsichtiger  ist  als  sein  Vorgänger  Sir  Penys  Brand. 

i)  Krankenhausvervvalter. 
Unter  den  Verwaltern  des  'hospital'  (Bor.  XVÜ)  ragt 
Eusebius  durch  seine  mit  Klugheit  gepaarte  Güte  und  Demut 
hervor.  Isaac  ist  ein  ebenso  gewissenhafter  und  guter  Ver- 
walter, der  von  Gewissensbissen  darüber  gepeinigt,  dass  er  die 
Erbschaft  eines  reichen  Verwandten  zu  Ungunsten  seines 
Bruders  erschlichen  hat,  seine  seelische  Ruhe  erst  wieder  in 
der  Erfüllung  von  Liebes  taten  findet.  Ein  dritter  Verwalter 
ist  zwar  auch  edel  und  hülfreich,  aber  seine  Nächstenliebe 
entspringt  nicht  innerem  Bedürfnis,  sondern  praktischer  Be- 
rechnung. Er  ist  Kaufmann  und  Heiliger"  (merchanl  and 
saiut  S.  232)  in  einer  Person. 

IL  Vertreter  niederer  Volksschichten. 
1.  Arme, 

a)  Im  Armenhaus  verpflegte  Arme. 
Unglück  und  Elend  sind  für  ihr  Lebensschicksal  charak- 
teristisch. Uneheliche  Kinder,  gramgebeugte  Mütter,  gefallene 
Mädchen ,  verlassene  Frauen  und  niedergedrückte  Witwen 
teilen  den  Raum  mit  Lahmen  und  Blinden,  verkrüppelten, 
kindischen  Greisen,  Blödsinnigen  und  Irren.  Auch  sieche 
Kranke  welken  liier  dahin. 

There  children  dwell  who  know  no  parents'  care, 
Farents,  who  know  no  children  s  love,  dwell  there. 
Heart-broken  matrons  on  their  joyless  bed, 
Forsaken  wives,  and  mothers  never  wed  ; 
Dejeeted  widows  with  unheeded  tears, 
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And  crippled  age  with  more  than  childhood  fears ; 

The  lame,  the  blind,  and,  far  the  happiest  they, 

Tlie  moping  idiot,  and  the  madman  gay.  (Vjll.  I  S.  117.) 

Viele  unter  ihnen  sind  durch  eigene  Schuld  so  tief 
gesunken  und  tragen  das  Mal  des  Lasters  an  der  Slirn.  Von 
diesen  führt  uns  Cr.  einige  Typen  vor. 

Verschwendungssucht,  Trunksucht  und  gemeines  Laster 
kennzeichnen  den  Weg,  der  Bläöey  (Bor.  XIV)  ins  alms-house 
fahrte.  Er  hat  alle  Etappen  menschlichen  Elends  durchgemacht 
und  war  vom  reichen  Erben  zum  Zuhälter,  der  auch  mit 
obszönen  Bildern  und  Schriften  handelte,  herabgesunken,  bis 
sich  ihm  die  Pforten  des  Armenhauses  öffneten. 

Der  Typus  der  Trunksucht  und  Energielosigkeit  ist  Benbovv 
(Bor.  XVI).  Seine  einzige  geistige  Beschäftigung  ist  die  Er- 
innerung an  seine  einstigen  Jugendfreunde. 

Auch  weibliche  Insassen  des  work-house  werden  uns 
geschildert.  Clelia  (Bor.  XV).  ein  geistreiches,  interessantes 
Mädchen  von  anmutiger  Schönheit,  lässt  sich  in  einem  schwachen 
Augenblicke  verführen.  Das  ist  der  Ausgangspunkt  ihres  Elends. 
Sie  führt  dann  ein  wildbewegtes  Leben  als  Konkubine  eine« 
Advokaten,  als  Schulvorsteherin,  als  Geliebte  eines  Gastwirts, 
wird  Schriftstellerin  und  ernährt  sich  durch  Zimmervermieten, 
bis  sie  endlich  Buhe  im  Armenhause  findet. 

b)  In  ihren  eigenen  Wohnungen  unterhaltene  Arme. 

Was  diese  Armen  von  den  Insassen  des  work-house 
unterscheidet  ,  ist  ihre  Zufriedenheit  und  ihr  verhältnismässig 
glücklicheres  Los.  Cr.  bricht  daher  für  diese  Art  der  Armen- 
unterstützung eine  Lanze.  Die  Armen  empfinden  in  ihrer 
eigenen  Wohnung  ihre  Lage  nicht  als  so  drückend;  sie  "können 
mit  ihren  Angehörigen  ungestört  verkehren  und  werden  nicht 
mit  ehemaligen  Verbrechern  unter  einem  Dache  zusammen- 
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gepfercht.  (Bor.  XVM  S.  233  f.)  (vgl.  unten  „Auffassung: 
humanitär".) 

Die  Lösung  dieses  Problems  der  Armenverpflegung  gehörte 
zur  Zeit  Cr.'s  zu  den  brennenden  Tagesfragen.  Zwei  Jahre 
nach  seinem  Tode  (1834)  wurde  das  Armengesetz  'Poor  Law' 
veröffentlicht,  das  an  dem  System  des  work-house  festhielt. 
Die  Schwächen  dieser  Armengesel zgebung  forderten  denn  auch 
die  Kritik  von  Dickens  heraus,  der  ihr  in  seinem  Roman 
Oliver  Twist  (1837—39)  Ausdruck  verlieh.  Auch  heute  noch 
beschäftigt  die  Frage  der  Armenunterstützung  die  öffentliche 
Meinung  in  England.  Erst  kürzlich  ist  man,  wie  einst  Gr., 
zu  der  Oberzeugung  gelangt,  dass  die  Unterbringung  der 
Armen  in  Privathäusern  den  Vorzug  vor  der  Verpflegung  in 
öffentlichen  Anstalten  verdient.  So  bildete  denn  auch  vor 
kurzem  die  Armengesetzgebung  den  Gegenstand  einer  Par- 
lamentsdebatte, die  sich  mit  einer  Revision  des  Poor  Law  von 
1834  beschäftigte  (vgl.  Frankfurter  Zeitung  v.  9.  März  1909). 

Von  den  in  Privatbäusern  untergebrachten  Armen  sind 
einzelne  Typen  von  Gr.  hervorgehoben:  Die  alte,  von  allen 
verehrte,  in  ihrer  Hütte  zufrieden  lebende  Lehrerin,  der  harm- 
lose Idiot,  der  alte  Matrose,  der  seine  Schiffsinstrumente  noch 
sorgfältig  aufbewahrt  und  gern  von  alten  Bekannten  plaudert, 
und  der  einst  wohlhabende  Kaufmann,  der  bei  einer  alten 
Jungfer  auf  Gemeindekosten  wTohnt. 

Ausführlicher  erzählt  ist  das  Schicksal  von  Ellen  Orford 
(Bor.  XX).  Auch  ihr  Unglück  wurzelt  in  einer  Verführungs- 
geschichte. Als  Mutter  eines  blödsinnigen  Kindes  führt  sie, 
von  den  Eltern  Verstössen,  von  dem  Geliebten  treulos  Ver- 
stössen, ein  trauriges  Dasein.  Dann  geht  sie  durch  die  Leidens- 
geschichte einer  unglücklichen  Ehe ;  ihre  Söhne  sterben  bis 
auf  einen,  und  dieser  entartet  sittlich.  Schliesslich  wird  sie 
Lehrerin ;  aber  auch  jetzt  verfolgt  das  Unglück  sie :  sie  er- 
blindet.   Doch  sie  verliert  bei  allem  Leid  den  Mut  und  das 


Gottvertrauen  nicht ;  in  frommer  Ergebenheit  spricht  sie  :  'l  love 
mankind  and  call  my  God  my  friend'  (S.  243). 

Die  anderen  ausserhalb  des  Armenhauses  wohnenden 
Armen  sind  unter  anderen  Punkten  unserer  Abhandlung  er- 
wähnt: Der  Parish-Glerk  Jachin  (Küster),  Abel  Keene  (Lehrer) 
und  Peter  Grünes  (Trunkenbold). 

Bei  Cr.  werden  zum  ersten  Male  in  der  englischen 
Literatur  die  Armen  im  work-house  und  in  ihren  eigenen 
Wohnungen  beschrieben.  Zwar  ist  schon  bei  Goldsmith  in 
seinem  ,,Deserted  Village"  (1756)  und  bei  Cowper  in  „The 
Task"  (Winter  Eveiüng  1785)  von  Armen  die  Rede,  aber  sie 
bilden  nur  nebensächliche  Figuren.  Erst  Cr.  hat,  besonders  in 
seinem  Gedicht  'The  Borough"  (1810),  die  Armenschilderung 
in  die  englische  Literatur  eingeführt  und  ist  dadurch  von 
grossem  Einfluss  auf  Dickens  geworden. 

Alle  diese  Typen  sind  nach  dem  Zeugnis  von  Crabbe's 
Sohn  Gestalten  aus  dem  wirklichen  Leben. 

2.  Zigeuner  und  Landstreicher. 

In  den  tiefsten  Abgrund  menschlicher  Verkommenheit 
lassen  uns  die  Vorgänge  blicken,  die  sich  unter  der  in  'The 
Hall  of  Justice'  (S.  167 — 169)  geschilderten  Zigeunerbande  ab- 
spielen. Blutschänderische  Ehe  und  Vatermord  gehören  zu 
den  entsetzlichen  Verbrechen,  die  von  den  Mitgliedern  dieser 
Bande  verübt  werden. 

Milder  ist  das  Bild  einer  Zigeunerfamilie,  das  Cr.  in  T. 
V.  X  S.  318  vor  unseren  Augen  entrollt:  Die  Kinder  betteln, 
das  zwölfjährige  Mädchen  trägt  einen  gekünstelten  Leidensaus- 
druck im  Gesicht,  um  Mitleid  zu  erregen.  Leichtfertiges  Lachen 
verrät  die  Lasterhaftigkeit,  die  auch  ihrer  jungen  Brust  schon 
eingepflanzt  ist.  Der  ältere  Bruder  scheint  etwas  beschämt 
zu  sein  über  die  Bettelei  seiner  Schwester.  Drinnen  im  Zelte 
verbrennt  der  Vater  gestohlenes  Feuerholz,  während  die  Mutter 


24 


auf  zerlumpter  Decke  liegend,  in  schmutzige  Flicken  gekleidet, 
ein  Kind  an  der  Brust  säugt.  Ihr  Gesicht  trägt  Spuren  einstiger 
Anmut,  gelähmter  Kraft  und  entweihter  Schönheit.  (In  her 
wild  ,  face  some  touch  of  grace  remain'd,  Of  vigour  palsied  and 
of  heauty  staind  S.  318.)  Auf  dem  einzigen  Stuhl  sitzt  mit 
prophetischer  Würde  die  Grossmutter  und  liest  das  Geschick 
eines  Milchmädchens  aus  den  Linien  der  Hand  ;  auf  ihren  ver- 
witterten Zügen  liegt  der  Ausdruck  lauernder  Falschheit.  Trühe 
sinnend  steht  der  hinfällige  Grossvater  da  und  denkt  an  all 
das  Elend,  das  ihn  betroffen  hat,  bis  er  dieses  trostlose  Greisen- 
alter erreichte. 

Die  einzelnen  Motive  dieser  Schilderung  sind  schon  bei 
Cowper  (Task,  Buch  1)  nachweisbar.  Wie  Gr.  hebt  er  das 
Verbrennen  gestohlenen  Feuerholzes,  das  Wahrsagen  aus  den 
Linien  der  Hand  (palmistry)  und  das  Simulieren  körperlicher 
Gebrechen,  das  den  Zweck  hat,  Mitleid  zu  erregen,  hervor. 
Aber  Cowper  vergissf  nicht,  auch  auf  die  heiteren  Seiten  des 
Zigeunerlebens  hinzuweisen  : 

And  with  dance, 
And  music  of  the  blaclder  and  the  bag, 
Beguile  their  woes,  and  make  the  woods  resound. 


And  breathing  wholesome  air  and  wandering  much, 
Need  other  physic  none  to  heal  the  effects 

Of  loathsome  diet,  penury  and  cold  . 

Gr.  hingegegen  sieht  nur  die  Tragik  ihres  Lebens: 
'Without  a  hope,  a  comfort  or  a  friend'  (S.  318). 

Von  den  Landstreichern  werden  uns  genannt :  Robin 
Dingley  (P.  R.  III  S.  151—152),  der  durch  die  Aussicht  auf 
eine  Erbschaft  vom  arbeitsamen  Burschen  zum  Landstreicher 
wird,  und  Richard  Monday  (P.  R.  I  S.  139—40),  der  die  um- 
gekehrte Entwicklung  durchmacht.  Als  Findelkind  im  Armen- 
haus  erzogen,   läuft  er  wegen  der   schlechten  Behandlung 
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davon  und  ergibt  sich  dem  Landstreicherleben.  Durch  rück- 
sichtslose Energie  jedoch  bringt  er  es  zu  grossem  Reichtum 
und  hinterlässt  viel  Geld  für  wohltätige  und  fromme  Zwecke ; 
für  das  Dorf  jedoch,  in  dem  er  erzogen  wurde,  nur  wenig. 

Ebenso  wird  auch  John  Dighton  (T.  V.  XIX)  vom  Vaga- 
bunden zum  Methodisten  bekehrt,  der  nur  mit  frommen  Trak- 
tätchcn  handelt.  Mit  zunehmendem  Wohlstand  jedoch  verkauft 
er  weltliche  Lektüre  und  wendet  sich  von  den  Methodisten 
ab;  er  verfällt  dem  Zweifel  und  stirbt  freudlos. 

III.  Dem  Laster  ergebene  Personen. 

1.  Trunkenbolde. 

Der  Typus  eines  Trinkers  ist  der  blinde,  beleibte  Wirt 
Andrew  Gollet  (P.  R.  II[  S.  147).  Er  ist  aufgeschwemmt  wie 
ein  Fass  (big  as  Iiis  butt)  und  lobt  gern  beim  Herdfeuer, 
während  er  ungeheuere  Mengen  Bier*  vertilgt,  die  gute  alte 
Zeit,  wo  das  Bier  billig  war  und  man  in  drei  Zügen  drei 
Mass  Bier  trank.  Der  Genuss  des  Alkohols  wirkt  auf  ihn  wie 
ein  schleichendes  Gift:  er  siecht  langsam  dahin.  Die  Figur 
Gollett's  ist  nach  dem  Leben  beschrieben  (S.  147  Anm.  6). 

Während  bei  Gollett  die  Trunksucht  noch  nicht  in  ihrer 
gemeinsten  Form  erscheint,  ist  sie  bei  Peter  Grimes  (Bor.  XXII) 
ein  Laster.  Von  frühester  Jugend  an  dem  Trünke  ergeben, 
ist  er  sogar  beim  Tode  seines  Vaters  sinnlos  berauscht.  Unter 
der  Einwirkung  des  Alkohols  erhält  sein  Gefühlsleben  eine 
normwidrige  Richtung  :  mit  fast  sadistischer  Lust  schlägt  und 
misshandelt  er  seine  Lehrjungen,  bis  sie  qualvoll  dahinsterben. 
Doch  auch  ihn  erreicht  die  rächende  Nemesis.  Er  wird  melan- 
cholisch, sein  Verstand  verwirrt  sich,  bis  er  schliesslich  dem 
Delirium  verfällt  und  unter  schreckhaften  Visionen  stirbt.  Die 
Gestalt  von  Peter  Grimes  hat  Gr.  dem  realen  Leben  entlehnt ; 
in  Aldborough,  wo  Gr.  als  Arzt  tälig  war,  lebte  ein  Fischer, 
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dessen  Lehrjungen  unter  verdächtigen  Umständen  verschwanden. 
(S.  246  Anm.  ».)•' 

Weniger  ein  Laster ,  als  vielmehr  ein  Mittel  zur  Be- 
täubung seiner  Gewissensqualen  ist  die  Trunksucht  hei  Ahel 
Keene  (To  gain  relief  he  took  a  glass  the  more  S.  244).  (s.  o. 
„Lehrer".) 

Auch  dem  Trünke  ergebene  Frauen  fehlen  in  Gr.'s 
Personenregister  nicht.  Leah  Cousins  (P.  R.  III  S.  152 — 153) 
ist  die  Hebamme  des  Dorfes,  die  auch  zu  anderen  ärztlichen 
Hilfeleistungen  herangezogen  wird.  Aber  ihr  Ruhm  verblassL 
als  ein  junger  Arzt,  Doktor  Glibb,  seine  ärztliche  Tätigkeit  im 
Dorfe  eröffnet.  Ihrer  Kundschaft  beraubt,  greift  sie  ver- 
zweiflungsvoll  zur  Flasche.  (Till,  ünemploy'd,  she  feit  her 
spirits  droop,  And  took,  insidious  aid  !  tli'  inspiring  cup  S.  153.) 

Die  Trunkenbolde,  die  in  der  englischen  Literatur  des 
18.  Jahrhunderls  vor  Cr.  behandelt  wurden,  werden  nur  von 
der  heiteren  Seite  aufgefasst.  Die  ausgelassene  Jagdgesellschaft 
in  Thomson 's  'Autumn'  (Vers  542 — 568)  zecht  im  Jagd- 
schloss  nach  der  Jagd ;  fröhlich  ertönt  der  Rundgesang,  Lachen 
und  Flüche  erschallen.  Schliesslich  können  die  Zecher  kaum 
noch  lallen ;  die  Kerzen  tanzen  ihnen  vor  den  Augen ;  Gefässe 
und  Gläser  werden  zerbrochen.  Ebenso  sind  der  Landjunker 
Western  im  'Tom  Jones'  von  Fiel  ding  und  Narcissa's  Bruder 
im  'Roderick  Random'  von  Smollet,  die  beide  dem  Trünke 
ergeben  sind,  nur  als  lustige  Kumpane  des  fröh'ichen  Land- 
lebens hingestellt,  bei  denen  die  Trunksucht  nicht  als  Laster 
gilt.  Cr.  jedoch  begab  sich  als  erster  mit  der  Schilderung  des 
Trinkers  aufs  Gebiet  des  Tragischen.  Ihm  gilt  die  Trunksucht 
als  Laster,  das  den  Menschen  physisch  und  moralisch  zu 
Grunde  richtet.  Allerdings  hebt  er  hervor,  dass  nicht  immer 
die  Leidenschaft  (wie  bei  Collett  und  Grimes),  sondern  auch 
oft  die  Verzweiflung  den  Menschen  der  Trunksucht  in  die 
Arme  treibt.    (Abel  Keene  und  Lea  Cousins.) 
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2.  Schmuggler  und  Wilderer. 

Gleich  in  seiner  ersten  Dorfschilderung  (The  Village  I 
S.  115)  erzählt  uns  Cr.  von  dem  unsauberen  Gewerbe  der 
Schmuggler.  Erwartungsvoll  spähen  sie  nach  dem  Schmuggel- 
schifFe  aus ;  schnell  beladen  sie  die  Pferde  und  kämpfen,  wenn 
sie  überrascht  werden,  mit  den  Zollsoldaten  auf  Leben  und  Tod. 

Eine  Gestalt  aus  dem  wirklichen  Leben  ist  der  gottlose 
Wilderer  in  P.  R.  I  S  140  (vgl.  Anm.  43).  Er  verspottet  die 
Religion  und  ihre  Diener,  verhöhnt  den  Glauben  an  die  Un- 
sterblichkeit und  frönt  dein  Prinzip  der  freien  Liebe.  Wildern 
und  betrügerisches  Spielen  sind  seine  Lieblingsbeschäftigungen. 
Schliesslich  ertrinkt  er  elend. 

Tragisch  ist  das  Geschick  des  Schmugglers  und  Wild- 
diebes Robert  (T.  H.  XXI).  Er  fällt  schliesslich,  nachdem  er 
dem  Tode  schon  einmal  nur  mit  Mühe  entronnen  ist,  im 
Kampfe  mit  seinem  eigenen  Bruder,  dem  Jagdhüter  James,  der 
ihn  beim  Wildern  überrascht  hat. 

3.  Gefängnisinsassen. 
Zwei  Klassen  von  Gefangenen  bergen  die  düstern  Mauern, 
die  so  viel  Elend  umschliessen :    Schuldner  und  Verbrecher. 
(Bor.  XXIII.) 

Unter  den  Schuldnern  sind  manche  leichtsinnige 
Elemente,  die  grundlos  Schulden  machen,  ohne  zu  wissen, 
woher  sie  das  Geld  zur  Tilgung  ihrer  Anleihen  nehmen  sollen. 
Andere  werden  derart  von  Missgeschick  verfolgt,  dass  sie  trotz 
aller  ehrlichen  Bemühungen  ihre  Zuflucht  zum  Schuldenmachen 
nehmen  mussten.  Auch  Bürgen,  die  für  einen  Freund  hülfs- 
bereit  eingetreten  sind,  fehlen  nicht  unter  den  zur  Schuldhaft 
Verurteilten. 

Sie  alle  fassen  ihr  Geschick  tragisch  auf;  mit  bitterem 
Schmerz  vergleichen  sie  das  dumpfe  Gefängnis,  wo  alle  Insassen 
nur  Geistern  und  dahingleitenden  Schatten  gleichen  (where  we 
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like  ghosts  and  flitting  shades  appear),  mit  der  Unterwelt,  wie 
sie  Homer  so  geisterhaft  matt  (Odyssee  XI). 

Weit  düsterer  jedoch  ist  das  Bild  der  beiden  schweren 
Verbrecher,  die  dem  Tode  entgegengehen. 

Eine  Frau,  seit  früher  Jugend  dem  Laster  verfallen,  hat 
aus  Rache  Brandstiftung  begangen.  Stumpf,  gleichgültig  und 
finstertrotzig  harrt  sie  ihrer  Hinrichtung,  auch  jetzt  noch  von 
Rachege fü hlen  durchwühlt . 

Ganz  anders  geberdet  sich  der  zum  Tode  verurteilte 
lhighwaymari\  Unsäglich  sind  die  Qualen,  die  er  vor  der 
Hinrichtung  aussteht,  in  angstvollen  Träumen  sieht  seine  er- 
regte Phantasie  bald  die  furchtbare  Tat  und  dann  die  Exe- 
kution ;  bald  weilt  er  wieder  im  Traume  im  glücklichen  Eltern- 
hause an  der  Seite  seiner  geliebten  Fanny  im  Kreise  seiner 
Geschwister  und  Freunde  und  durchstreift  mit  ihnen  die  herr- 
lich blühende  Sommerllur  und  die  sonnige  Meeresküste,  bis  ihn 
des  Wächters  Stimme  aus  den  Träumen  zu  neuem  qualvollen 
Wachen  ruft. 

Macaulay  sagt  einmal  von  dieser  Schilderung  in  einem 
seiner  essays :  'That  pathetic  passage  in  Grabbe's  'Borouglr 
which  has  made  many  a  rough  and  cynical  reader  cry  like  a 
child'.    (Zitiert  bei  Ainger,  a.  a.  0.  S.  110.) 

Audi  in  der  Schilderung  der  Insassen  des  Gefängnisses 
tritt  wieder  Cr. 's  Pessimismus  hervor,  der  ihn  alles  tragisch 
auflassen  lässt.  Schon  Sm olle t  hatte  uns  in  seinen  Romanen 
., Roderick  Random"  und  „Humphrey  Glinker"  einen  Blick  in 
das  Innere  des  Gefängnisses  werfen  lassen.  Aber  im  Roderick 
Random  sind  es  nur  die  lustigen  Schuldhaftgefangenen, 
die  sich  über  die  trübe  Zeit  der  Haft  mit  Humor  hin- 
wegsetzen. Fröhlich  und  ausgelassen  vertreiben  sieh  Roderick 
und  sein  alter  Kumpan  Beau  Jackson  die  Langeweile  mit  aller- 
lei Kurzweil   und   hören  einem  Dichter  und  Philosophen  in 
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komischem  Aufzuge,  Mr.  Melopoyn,  interessiert  zu,  wie  er 
einen  Vortrag  über  Genie  und  Geschmack  hält  (Kap.  61). 
Ernster  sind  schon  die  Gefangenen  im  Humprey  Clinker  und 
im  Vicar  of  Wakefield  von  Goldsmith  (Kap.  25—27)  geschildert, 
wo  die  Helden  der  Erzählung  ihre  Mitgefangenen  durch  das 
Evangelium  bekehren.  Aber  erst  Cr.  lässt  in  seiner  im  ver- 
hüllten Realistik  die  ganze  Tragik  der  Gefängnishaft,  die 
Seelenqualen  und  die  Verzweiflung  der  Gefängnisinsassen  vor 
uns  erstehen. 

IV.  Kranke. 

Fieberkranke,  Verwundete,  Lahme  und  mit  anderen  Ge- 
brechen Behaftete  (Bor.  XVII  S.  230)  werden  nur  im  allge- 
meinen erwähnt,  ohne  ausführlicher  beschrieben  zu  werden. 

Zu  hohem  Schwung  und  poetischer  Kraft  jedoch  erhebt 
sich  Gr.'s  Schilderung,  wenn  er  die  Zerrüttung  des  mensch- 
lichen Geistes  zum  Gegenstaude  seiner  Dichtung  macht.  Er 
schildert  zwei  Arten  des  Wahnsinns:  1.  Den  Verfolgungswahn. 
2.  Die  Tobsucht. 

1.  In  harmloser  Gestalt  tritt  der  Verfolgungswahn  bei 
Rachel  (Post.  Tales  IV  S.  529  ff.)  auf.  Lange  Jahre  war  ihr 
Gewebter  verschollen,  so  dass  sie  ihn  längst  zu  den  Toten 
zählte.  Als  er  zurückkehrt,  hat  sich  die  Vorstellung,  dass  er 
gestorben  sei,  so  fest  bei  ihr  eingenistet,  dass  sie  vor  ihm  wie 
vor  einem  Gespenst  flieht. 

Das  Motiv  der  unglücklichen  Liebe  als  Ursache  des 
Wahnsinns  finden  wir  schon  bei  Gowper  in  ,,The  Task" 
(Buch  I).  Crazy  Kate  irrt  nach  der  Kunde  von  dem  Tode 
ihres  Geliebten  in  zerlumpter  Kleidung  auf  freiem  Felde  irr- 
sinnig umher.  Sie  bittet  die  Vorübergehenden  um  Steck- 
nadeln, die  sie  in  ihrem  Ärmel  aufbewahrt ;  aber  Lebensmittel 
und  Kleider  fordert  sie  nicht,  ohwohl  Hunger  und  Kälte  sie 
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peinigen.  Auch  Wordsworth  hatte  in  seinem  Gedichte 
„Ruth"  (1800)  von  einem  unglücklichen  Mädchen  gedichtet, 
das  infolge  der  Treulosigkeit  ihres  Geliebten  dem  Irrsinn  verfällt. 

Den  Verfolgungswahn  in  seiner  furchtbarsten  Form  sehen 
wir  in  Sir  Eustace  Grey  (S.  162  — 166)  wüten.  Durch  Armut, 
Kummer  und  Schmerz  geistig  zerrüttet,  verfällt  er  dem  Irrsinn 
und  wähnt  sich  überall  von  Furien  gehetzt.  In  seinen  Wahn- 
vorstellungen erscheint  ihm  ein  qualvoller  Augenblick  wie  eine 
Ewigkeit,  und  Verbrechen,  die  er  nie  begangen,  fühlt  er  sich 
zur  Last  gelegt.  Zur  Sühnung  dieser  Verbrechen  glaubt  er 
sich  von  Quälgeistern  in  ferne  Länder  und  Meere  getrieben, 
.auf  weite  Ruinenfelder,  in  die  Nähe  des  Nordlichtes,  in  geister- 
hafte Gegenden,  auf  schwankes  Moor,  auf  die  Spitze  der  Fel- 
sen und  ins  tobende  Meer,  ja  selbst  in  die  Hölle  hinein,  bis 
schliesslich  die  Verwirrung  des  Verslandes  religiöser  Schwär- 
merei weicht. 

Es  scheint  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Entstehung  der 
Schilderungen  dieses  Gedichtes  der  Wirkung  des  Opium- 
genusses, dem  Gr.  ergeben  war,  zuzuschreiben  ist.  Denn  die 
Vorstellungen  des  Sir  Eustace  Grey,  wie  sie  Cr.  wiedergibt, 
gleichen  fast  genau  denen  eines  Opiumessers,  wie  sie  D  e 
Q  u  i  u  c  e  y  auf  den  letzten  Seiten  seiner  'Confessions'  be- 
schreibt. Die  Beseitigung  aller  zeitlichen  und  räumlichen 
Schranken  und  die  Gewissensangst  über  nie  verübte  Ver- 
brechen sind  dort,  wie  bei  Eust.  Grey,  die  typischen  Vor- 
stellungen, die  De  Quincey  nach  seinem  eigenen  Zeugnis  als 
Folgeerscheinungen  des  Opiumgenusses  heimgesucht  haben, 
(vgl.  Ainger,  a.  a.  0.  S.  79  ff.) 

2.  Eine  Folge  der  Sünde  ist  die  Tobsucht,  die  Edward 
Shore  (T.  V.  V)  befällt.  Ein  ehrenhafter  Mann  von  beson- 
derer Tugend,  aber  ohne  feste  Prinzipien  und  daher  dem 
Zweifel  verfallen,  erliegt  er  bald  der  Sünde  und  bricht  die 
Ehe  eines  vertrauensseligen  älteren  Freundes  mit  dessen  junger 
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Frau.  Auf  der  abschüssigen  Bahn  des  Lasters  von  Sünde  zu 
Sünde  gelrieben,  endet  er  schliesslich  im  Gefängnis.  Hier 
hilft  ihm  grossmütig  —  der  betrogene  Ehemann.  Dieser  be- 
schämende Edelmut  wirkt  auf  seinen  Stolz  und  seine  er- 
schütterten Nerven  derart,  dass  er  tobsüchtig  wird.  Doch 
bald  weicht  die  Raserei  stumpfsinnigem  Blödsinn.  Von  wilder 
Tobsucht  sinkt  sein  Geist  zu  kindischer  Vergnügtheit  und 
schwankt  zwischen  närrischer  Spielsucht  und  grundloser  Freude. 
In  kindischem  Behagen  malt  er  phantastische  Gestalten  an  die 
Wand  und  erdichtet  zu  jeder  romantische  Erzählungen.  J  e  f  f- 
rey  (Edinburgh  Review  XX  'S.  295)  sagt  von  dieser 
Schilderung:  'The  ullimate  downlall  of  this  lofty  mind,  with 
its  agonizing  gleams  of  transitory  recollection,  form  a  picture, 
than  which  we  do  not  know  if  the  whole  rage  of  our  poetry, 
rieh  as  it  is  in  representations  of  disorclered  intellect,  fur- 
nishes  any  thing  more  touching,  or  delineated  with  more  truth 
and  delieacy". 


V.  J  u  n  g  g  e  s  e  1 1  e  n. 

Die  Junggesellen  sind  vom  Dichter  mit  komischen  Zügen 
ausgestattet.  In  humoristischer  Weise  schildert  er  die  Begleit- 
erscheinungen des  Junggesellenlums :  Das  Haar  ergraut  leicht, 
das  heisse  Blut  wird  kühler ;  schon  ein  kurzer  Spaziergang 
macht  müde ;  der  Aufenthalt  im  kühlen  Zimmer  ist  gefürchtet ; 
die  Pedanterie  stellt  sich  ein ;  die  Lieblingsbeschäftigungen, 
Jagd  und  Sport  werden  aufgegeben ;  dafür  aber  wird  mehr 
Wert  auf  gutes  Essen  und  angenehmes  Plaudern  gelegt. 
(T.  H.  X  S.  428.)  Alle  diese  Schrullen  charakterisieren  den 
.,01d  Bachelor"  (T.  H.  X).  Viermal  hat  er  vergeblich  geliebt; 
viermal  wurde  kurz  vor  der  Hochzeit  die  Eheschliessung  ver- 
eitelt. Schliesslich  ergibt  er  sich  resigniert  in  sein  Jung- 
gesellentum. 
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Tragikomisch  ist  das  Geschick  der  beiden  Hagestolze 
Dawkins  und  Ditchem  (P.  R.  I  S.  137  —138),  die  sich  erM  in 
vorgerücktem  Alter  zur  Heirat  entschließen.  Dawkins  heiratet 
eine  muntere  Jungfrau  und  hofft  aut  Kindersegen ;  Ditchern 
fuhrt  eine  Witwe  zum  Traualtar  und  hofft,  kinderlos  zu  bleiben. 
Ein  boshaftes  Geschick  aber  fügt  es  anders .  Dawkins  bleibt 
kinderlos ,  und  Ditchem  umspringt  zu  seinem  grossen  Ärger 
eine  Schar  munterer  Kinder. 

Der  Junggeselle  war  keine  seltene  Figur  in  der  Literatur 
des  18.  Jahrhunderts.  Wir  nennen  hier:  Sir  Roger  de  Co- 
verley  (Spectator  1711),  Thomas  Bowling  (Roderick  Random 
1748),  Trunnion  (Peregrin  Pickle  1751)  und  Tobias  Shandy 
(Tristram  Shandy  1 759;.  Sie  alle  vereinigen  in  ihrem  Charakter 
ernste  und  komisehe  Züge:  sie- sind  alle  äusserst  gutmütig  und 
von  Nächstenliebe  erfüllt,  weisen  aber  auch  manche  Eigen- 
tümlichkeiten auf,  die  sie  komisch  erscheinen  lassen.  (Vgl. 
Arnold  Bernd  t  „Entstehungsgeschichte  der  Pickwick  Paper  s'- 
Diss.  Greifswald  .908  S.  20-21.)  Grabbe  hebt  am  Charakter 
der  Junggesellen  und  an  ihrem  Schicksal  nur  das  Komische 
hervor  und  beweist  damit,  dass  ihm  auch  der  Sinn  für  den 
Humor  nicht  gänzlich  abgeht. 

VI.  Verwandtschafts  paare. 

1.  Brüderpaare. 

Ein  Bruderpaar,  das  trotz  der  Verschiedenheit  der  Cha- 
raktere mit  einander  harmoniert,  sind  George  und  Richard,  die 
ihre  Lebenserinnerungen  in  Tales  of  the  Hall  erzählen.  Schon 
in  frühester  Jugend  ging  ihr  Charakter  und  ihr  Geschick  aus- 
einander:  George  war  ein  schwärmerischer,  romantisch  veran- 
lagter Jüngling,  dessen  romantisches  W'esen  nach  einem  Liebens- 
abenteuer  der  Ruhe  und  praktischen  Geschäftstätigkeit  weicht 
(T.  H.  VII) ;  Richard  ein  Abenteurer,  der  besonders  das  Meer 
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liebt  (T.  H.  IV),  die  felsige  Meeresküste  aufsucht  und  sich 
gern  auf  der  Heide  bei  den  Schäfern  tummelt.  Mit  Richard*s 
Jugendgeschichte  hat  Cr.  seine  eigene  Kindheit  geschildert  (s. 
Life  of  Crabbe  S.  5  f.  in  unserer  Ausgabe).  —  In  religiöser 
Beziehung  sieht  George  mehr  aut  das  Wesen  und  die  grossen 
Prinzipien  der  Religion  als  auf  dogmatische  Unterschiede ; 
Richard  ist  unklar  und  schwankend,  bis  er  sich  unter  dem 
Einflüsse  seiner  Frau  (T.  H.  VI)  zu  einem  festen  Glauben  be- 
kennt. Auch  Cr.  war  durch  seine  Frau  religiös  beeinflusst 
worden.    (Vgl.  S.  401  Anm.  4.) 

In  politischer  Hinsicht  ist  George  gemässigt  liberal:  Die 
Freiheit  besteht  in  der  Beobachtung  der  Gesetze,  dazu  aber 
braucht  man  Wächter  des  Gesetzes;  Richard  ist  streng  liberal, 
begeisterter  Freiheitskämpfer,  der  des  Königs  Diener  für  Volks- 
feinde hält  und  für  die  französische  Revolution  schwärmt.  In 
seiner  Lebensanschauung  ist  George  weder  Optimi&t  noch 
Pessimist;  er  sieht,  dass  Glück  und  Unglück  sich  die  Wage 
halten ,  und  ist  zufrieden ,  dass  es  nicht  schlimmer  ist. 
(S.  380 — 381.)  Richard  dagegen  ist  ausgesprochener  Optimist. 
(S.  381—382.) 

Aber  auch  das  Motiv  der  brüderlichen  Feindschaft  finden 
wir  bei  Crabbe.  (T.  V.  XX  und  T.  H.  XXI).  In  krassem 
Undank  behandelt  Isaac  seinen  Bruder  George,  der  ihm  sein 
gesamtes  Vermögen  geopfert  hatte,  wie  einen  lästigen  Fremden, 
als  George  infolge  eines  Unglücksfalles  auf  die  Grossmut  seines 
Bruders  angewiesen  ist.    (T.  V.  XX.) 

Hochgradige  Eifersucht  ist  die  Ursache  des  Hasses  zwischen 
dem  Förster  James  und  seinem  Bruder,  dem  Wilderer  Robert. 
(T.  H.  XXI.)  Beide  lieben  nämlich  dasselbe  Mädchen.  James 
lauert  seinem  Bruder  beim  Wildern  auf;  ein  verzweifelter 
Kampf  entspinnt  sich,  in  dessen  Verlauf  beide  fallen. 

2.  WTie  das  Brüderpaar  George  und  Richard  lebt  auch 

das  Schwesternpaar  Lucy  und  Jane  trotz  entgegengesetzter 
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Charakteranlage  harmonisch  mit  einander.  Lucy  ist  einfach 
und  fromm,  Jane  prachtliebend  und  mystisch  veranlagt.  Lucy 
ergibt  sich  still  in  ihr  Geschick,  als  ihr  Bräutigam  sie  treulos 
im  Stiche  lässt,  Jane  verwindet  den  gleichen  Schmerz  nicht, 
wird  melancholisch  und  singt  in  solchen  Stimmungen  düstere 
Grabeslieder.    (T.  H.  Vill). 

3.  Onkel  und  Neffe. 
Wie  in  den  Lustspielen  und  Romanen  vor  Grabbe  findet 
sich  auch  bei  ihm  der  gute  Onkel,  der  seinen  Neffen  und 
Nichten  hilft.  So  in  T.  H.  VIII,  wo  sich  der  Oheim  seiner 
beiden  verwaisten  Nichten  als  Vormund  annimmt,  und  in  T. 
H.  VII,  wo  der  reiche  Onkel  seinen  schwärmerischen  Neffen 
aus  seinen  Träumereien  reibst  und  ihn  in  sein  Geschäft  auf- 
nimmt. Aber  Cr.  hat  auch  das  umgekehrte  Verhältnis  in  T. 
V.  XX  dargestellt,  wo  der  mitleidige  Neffe  trotz  des  Verbotes 
seiner  Eltern  seinen  armen  Onkel  unterstützt. 

B)  Personengruppen. 

I.  Religiöse  Parteien. 

In  The  Borough  IV  finden  wir  alle  religiösen  Richtungen 
vertreten : 

Die  kühl  abwägende  Berechnung  des  Verstandesmenschen, 
der  der  Religion  zweifelnd  gegenübersteht,  findet  ihren  Ausdruck 
im  Deismus  (S.  188).  (They  take  their  transient  cool  contemptuous 
view  Of  that  which  must  be  tried  and  doubtless  may  be 
true  S.  188.) 

Dumpfe  Resignation  charakterisiert  die  Anhänger  der 
römischen  Kirche.  Wehmütig  klagen  sie  über  den  Verfall 
ihrer  einstigen  Herrlichkeit  und  schmerzerfüllt  erinnern  sie 
sich  der  seelsorgerischen  Tätigkeit  ihrer  Mönche,  die  nun  ihr 
Ende  gefunden  hat  (S.  190). 
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Fanatischer  Eifer  beseelt  die  CJmrch-Re  formers,  die  alle 
Einrichtungen  des  Kirchensystems ,  die  äusseren  Abzeichen 
der  Priesterwürde  und  die  Abgabe  des  Zehnten,  abgeschafft 
wissen  wollen. 

Spiritistisch  und  mystisch  ist  das  Wesen  der  Sweden- 
borgians.  Sie  sehen  in  ihren  Visionen  Geister  und  Engel  und 
behaupten,  alle  dunkeln  Stellen  der  Bibel  zu  verstehen. 

.Religiöse  Begeisterung  zeichnet  die  Universalists  aus,  die 
behaupten,  dass  die  Seele  auch  des  verworfensten  Sünders 
nach  ihrer  Läuterung  der  göttlichen  Gnade  teilhaftig  wird. 

Ebenso  haben  auch  die  Methodisten  eine  eigenartige  Auf- 
fassung von  der  Erlangung  der  göttlichen  Gnade.  Sie  verachten 
jegliche  Wissenschaft  und  sind  überzeugt  von  der  Wirkung 
des  gesprochenen  Wortes.  Sie  spalten  sich  in  zwei  Parteien  : 
Galvinisten  und  Arminianer. 

Nur  lau  ist  die  religiöse  Wärme  der  Baptisten. 

Ein  Problem  ist  dem  Dichter  das  Schicksal  der  Juden. 
Sie  sind  noch  ein  Volk  ohne  gemeinsame  Volksbande,  das, 
obwohl  unter  allen  Völkern  zerstreut,  doch  nirgends  untergeht. 
Manche  unter  ihnen  machen  dem  Namen  „Jude"  wenig  Ehre 
(„shame  and  dishonour  to  the  narae  of  Jew';  S.  190) ;  andere 
sind  ebenso  ehrenhaft,  religiös  und  rechtschaffen  wie  reich 
und  harren  voll  glaubensinniger  Frömmigkeit  ihrer  einstigen 
Heimkehr  nach  Zion. 

II.  Bei  der  Wahl  beteiligte  Personen. 

Nicht  nur  die  Wahlkandidaten,  sondern  auch  deren  Freunde 
haben  schwer  unter  der  Wahlpropaganda  zu  leiden.  Betrunkeue 
und  Hungrige  machen  den  Freunden  eines  Kandidaten  lange  Be- 
suche, die  sie  stillschweigend  über  sich  ergehen  lassen  müssen,  um 
ihrem  Freund  zu  nützen.  Bestechung  und  Stimmenkauf  herrschen, 

alle  Laster  werden    bei  einer  Wahl  entfesselt ;   sie   ist  die 
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Schule  der  Verführung  und  Versuchung.  (It  is  Seduction  s, 
is  Temptation's  School  S.  195.)  Am  schwersten  aber  leidet 
der  Kandidat  selbst,  auf  dessen  Kosten  sich  die  Wähler  gütlich 
tun.    (Bor.  V.) 

III.  Klubs.    (Bor.  X.) 

1.  Mitglieder  des  literarischen  Klubs. 
Ihre  Zusammenkünfte  tragen  lediglich  gesellschaftlichen 
Charakter:  Die  literarischen  Interessen  sind  nur  ein  Vorwand; 
in  Wirklichkeit  frönen  die  Mitglieder  kulinarischen  Genüssen 
.  und  eifrigem  Kartenspiel.  Jedoch  haben  ihre  Klubsitzungen 
den  sittlichen  Wert,  dass  der  Stolz  und  die  Einbildung,  die  zu 
Hause  triumphieren,  im  Klub  gedämpft  werden. 

2.  Der  Free-and-Easy  Klub. 
Seine  Mitglieder  pflegen  nur  gesellige  Unterhaltung  und 
zechen  bis  spät  in  die  Nacht. 

3.  Der  Raucherklub,  dessen  Mitglieder  im  verqualmten 
Klublokal  noch  lange  nach  Mitternacht  sich  unterhalten  und 
über  den  Bürgermeister  räsonnieren. 

4.  Der  Klub  der  Armen,  der  auch  zugleich  eine  Kranken- 
kasse ist.  (  a  monthly  dole  he  pays,  To  be  assistecl  wThen 

his  health  decays  S.  212.)  Es  ist  der  grösste  Stolz  der  Armen, 
diesem  Verein  anzugehören  und  ihren  Namen  in  der  Mitglieder- 
liste gedruckt  zu  sehen. 

5.  Der  Freimaurerklub  hüllt  sich  in  geheimnisvolles  Dunkel. 
Niemand  kennt  ihre  Absichten  und  ihre  seltsamen  Zeichen. 

6.  Griggs,  Gregorians  und  Bucks. 

Dies  sind  Klubs,  die  nur  den  Zweck  geselligen  Bei- 
sammenseins haben  (pleasure,  song  and  wine  S.  213). 

Vorgänger  Cr.'s  in  der  Klubschilderung  waren  Addison 
in  seinem  Spectator  und  Goldsmith  (Essay  I,  Description  of 
various  Clubs  1765),  der  die  Londoner  Klubs  in  satirischer 
Weise  beschreibt.    (Vgl.  Berndt,  a.  a.  0.  S.  40.) 
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2.  Kapitel. 
Wahl  der  Begebenheiten. 

*  Die  bei  Gr.  erzählten  Ereignisse  lassen  sich  einteilen  in: 

1.  Begebenheiten  aus  dem  Familienleben. 

Gebart,  Taufe,  Hochzeit  und  Tod  werden  überall  nur 
erwähnt,  ohne  ausführlicher  erzählt  zu  werden  Nur  an  einer 
Stelle  (P.  R.  III  S.  149)  werden  die  Vorgänge  bei  einem 
Begräbnis  näher  geschildert :  Stumm  bewegt  sich  der  Leichen- 
zug, der  von  schwarz  gekleideten  Leichenträgern  gebildet  wird. 
Gefühllos  und  kalt  walten  sie  ihres  Amtes.  In  schwerem 
Ulmensarge,  der  mit  rotem  Samt  bedeckt  ist,  tragen  sie  die 
Leiche  einer  reichen  Gutsbesitzerin  und  sagen  gedankenlos  das 
Alter,  die  Namen  und  alle  Titel  der  Verstorbenen  her.  Der 
Zeremonienmeister  ist  stolz  darauf,  dass  die  Anwesenden  seine 
vornehme  Uniform  bewundern. 

Besonders  häufig  werden  von  den  Vorkommnissen  aus 
dem  Familienleben  Verirrungen  aus  dem  Gebiete  der  Ehe 
erzählt.  Das  Unglück  und  der  Irrsinn  Edward  Shore's  (T. 
V.  XI)  hat  seinen  Grund  in  dem  Ehebruch,  den  er  mit  der 
Frau  eines  Freundes  begeht.  Sir  Eustace  Grey  (s.  das  gleich- 
namige Gedicht  S.  163 j  wird  von  Wahnsinn  befallen,  weil 
seine  Frau  ihn  mit  einem  Freunde  hintergeht.  Eine  Reihe  von 
Erzählungen,  wie  Tales  of  the  Hall  XII,  XIV,  XV  und  XVI 
behandeln  das  Thema  ,, unglückliche  Ehe"  und  die  sich  daraus 
ergebenden  Eheirrungen.  In  The  Hall  of  Justice  erfahren  wir 
sogar  von  einer  blutschänderischen  Ehe,  in  der  die  Land- 
streicherin mit  dem  Anführer  einer  Zigeunerbande  und  dessen 
Sohn  gemeinschaftlich .  lebt. 

In  der  englischen  Literatur  vor  Gr.  war  das  Motiv  des 
Ehebruchs  fast  nur  ein  Requisit  des  Lustspiels:  man  denke 
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nur  an  die  Komödien  des  16.  Jahrhunderts.  Cr.  jedoch  stellt 
mit  dem  ihm  eigenen  sittlichen  Ernste  den  Ehebruch  in  seiner 
ganzen  moralischen  Verworfenheit  und  in  seinen  tragischen 
Folgen  dar. 

Auch  das  entsetzliche  Verbrechen  des  Vatermordes  wird 
in  H.  of  Just,  erwähnt.  Eifersucht  ist  das  Motiv  der  furcht- 
baren Tat.  die  der  Zigeuner  Aaron  an  seinem  Vater  verübt. 
Ebenso  ist  Eifersucht  der  Beweggrund  für  den  Brudermord, 
der  in  T.  H.  XXI.  S.  501  erzählt  wird. 

2.  Liebesgeschichten. 
Die  meisten  Ereignisse  dieser  Art  sind  Geschichten  einer 
unkeuschen  Liebe  mit  ihren  traurigen  Folgen.  Fast  immer 
spielen  hierbei  Malrosen  die  Rolle  des  Liebhabers,  (s.  o.  S.  18.) 
Nur  einmal  führt  uns  Cr.  in  den  heiligen  Tempel  einer  keuschen 
Liebe,  die  aber  durch  den  vorzeitigen  Tod  des  Geliebten  einen 
rauhen  Abschluss  findet.  (Bor.  II.  S.  181— 182. J 

3.  Begebenheiten  aus  dem  Berufsleben. 

Die  Arbeit  des  Zimmermanns  schafft  auf  dem  Wasser 
einen  stolzen  Schiffsbau  (Bor.  I).  Von  der  gefährlichen  Tätigkeit 
der  Hochseefischer  erzählt  uns  die  Geschichte  eines  Walfisch- 
fanges (T.  H.  IV'.  Auf  dem  Lande  wird  der  Bau  eines 
Krankenhauses  vorgenommen.    (Bor.  XVII). 

Mit  der  Beschäftigung  der  Gemeindeältesten  macht  uns 
die  Gemeinderatssitzung  vertraut,  in  der  über  die  Unterbringung 
und  Verpflegung  eines  Findelkindes  beraten  wird  (P.  R.  I  S.  139). 
Zu  den  aufregendsten  Ereignissen  im  Leben  des  Seestädtchens 
gehört  die  Ankunft  der  Schauspieler  (Bor.  XII). 

Es  wäre  zu  erwarten  gewesen,  dass  ein  Dichter  des 
Dorflebens  wie  Gr.  auch  die  Feld-  und  Gartenarbeit  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtungen  gezogen  hätte.  Jedoch  fehlt  die 
Schilderung  solcher  Tätigkeit,  wie  sie  sich  bei  den  anderen 
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grossen  realistischen  Dichtern  des  Landlebens  im  18.  Jahr- 
hundert, T  h  o  m  s  o  n  und  C  o  w  per,  findet,  bei  unserem  Dichter 
vollständig.  Thomson  hatte  in  den  'Seasons1  (Summer)  den 
Verlauf  der  Ernte  in  ihren  Einzelheiten  genau  beschrieben, 
Cowper  in  The  Task  (Buch  I)  das  Dreschen  und  in  demselben 
Gedichte  'Buch  III)  die  Gartenarbeit,  wie  Blumenaussaat, 
Beschneiden  und  Formen  der  Bäume  und  Instandhaltung  des 
Treibhauses  geschildert.  Cr.  hingegen  hat  mehr  Interesse  an 
den  Menschen  und  ihren  Lebensschicksalen  als  an  ihrer  Berufs- 
tätigkeit. Hinzu  kommt,  dass  die  öde  Umgebung,  in  der  er 
lebte,  mit  ihrem  Mangel  an  Getreidefeldern  und  Blumen-  und 
Nutzgärten  nicht  dazu  geeignet  war,  das  Interesse  an  den 
Feld-  und  Gartenarbeiten  in  ihm  zu  wecken. 

4.  Abenteuerliche  Begebenheiten. 
Mit  Vorliebe  flicht  Grabbe  die  Erzählung  von  Geisler- 
erscheinungen in  seine  Gedichte  ein.  In  The  Library  (S.  III) 
erscheint  der  Geist  der  Bibliothek  unter  lautem  Widerhall  des 
Daches,  während  die  Säulen  wanken  und  Wolken  aufsteigen 
In  das  Schicksal  der  Lady  Barbara  (T.  H.  XVI  S.  472 )  greift 
die  Erscheinung  des  Geistes  ihres  verstorbenen  Bruders  Bichard 
ein.  Er  warnt  sie  dringend  davor,  eine  neue  Ehe  einzugehen 
und  lässt  auf  ihrem  Handgelenk  ein  Merkmal  zurück,  das  von 
seiner  Anwesenheit  zeugt.  Diese  Geistergeschichte  hat  ihre 
Quelle  in  einer  Sage  der  Grafschaft  Wiltshire.  (Vgl  S.  377 
Preface  zu  den  T.  H.  und  S.  476  Anm.  8.) 

Mit  humoristischem  Ausgang  endet  der  Gespensterspuk 
im  Grabgewölbe  einer  Kirche  (T.  H.  XX \  Ein  junges  Mäd- 
chen, dessen  Geliebter  gestorben  ist,  wartet  auf  sein  Ver- 
sprechen, ihr  als  Geist  zu  erscheinen.  Eines  Nachts  glaubt 
ihre  überreizte  Phantasie,  im  Grabgewölbe  der  Kirche  seinen 
Geist  wahrzunehmen ;  sie  redet  ihn  an,  bemerkt  aber  zu  ihrem 
nicht  geringen  Schrecken,  dass  der  Angeredete  ein  Spitzbube 
ist,  der  die  Gräber  ausplündern  wollte. 
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Nur  flüchtig  berührt  sind  die  Geistererscheinungen  ^  in 
'The  Hall  of  Justice'  und  'Sir  Eustace  Grey'.  In  der  ersten 
Erzählung  sieht  die  Landstreicherin  den  Geist  ihres  ersten  er- 
mordeten Mannes  vor  sich  und  fühlt  eine  kalte  Hand  auf  ihrer 
Brust,  während  in  dem  Gedichte  Sir  Eust.  Grey  der  wahn- 
sinnige Grey  sich  von  Dämonen  gehetzt  wähnt  und  in  einem 
geisterhaften  Lande  die  Gespenster  der  Verschiedenen  im 
Leichentuche  hin-  und  herhuschen  sieht. 

Die  Geister  Verstorbener  spielen  in  dem  an  Effekten 
reichen  Apparat  der  Literatur  des  18.  Jahrhunderts  eine  grosse 
Rolle.  Die  Zeit  der  Aufklärung  weicht  allmählich  der  Romantik, 
deren  Vorboten  diese  Geistergeschichten  sind.  (Vgl.  C.  Thür- 
nau  ..Die  Geister  in  der  englischen  Literatur  des  18.  Jahr- 
hunderts, ein  Reitrag  zur  Geschichte  der  Romantik",  Rerlin  1906, 
Palaestra  LV.)  Ausser  der  sagenhaften  Tradition,  die,  wie 
oben  bemerkt,  die  Quelle  für  die  Erscheinung  des  Geistes  in 
'Lady  Harham1  (T.  H.  XVI)  ist,  war  wohl  für  dieses  Motiv  die 
ganze  Geschmacksrichtung  des  18.  und  des  beginnenden  19. 
Jahrhunderts  mitbestimmend.  Für  die  oben  erwähnte  humo- 
ristische Geistergeschichte  (T.  H.  XXj  war  vielleicht  Fielding 
mit  seinen  im  Dienste  des  Humors  stehenden  Geistererzählungen 
vorbildlich.  So  hält  der  Pfarrer  Adam  in  ,, Joseph  Andrews" 
(1742)  des  Nachts  auf  der  Landstrasse  ein  halbes  Dutzend 
näherkommende  Lichter  für  Gespenster  und  beginnt  ihre  Re- 
schwörung.  Hinterher  stellt  sich  heraus,  dass  die  vermeint- 
lichen Gespenster  Schafdiebe  waren.  (Book  III,  Chapter  IL) 
(Vgl.  Thürnau,  S.  23.) 

Die  Zusammenstellung  Thürnaus  ist  in  Rezug  auf  Crabbe 
unvollständig,  da  er  nur  die  ganz  nebenbei  erzählten  Geister- 
erscheinungen in  H.  of  Just,  und  Sir  Eust.  Grey  erwähnt.  (S.  115.) 

Ins  Gebiet  des  Märchens  weist  uns  die  Erzählung  von 
Jack  the  Giant  Killer,  der,  mit  Siebenmeilenstiefeln  versehen, 
die  Riesen  tötet.    (P.  R.  I.    S.  134.) 
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Ein  bei  Gr.  beliebter  Schauplatz  vori  Abenteuern  ist  das 
Meer,  an  dessen  Küste  er  gross  geworden  war.  Die  aulregende 
Erzählung  eines  Schiffbruches  bei  Nacht  mit  seinen  grausen 
Schrecken  finden  wir  in  Bor.  I.  Das  Wehgeschrei  der  zurück- 
bleibenden Waisen,  Witwen  und  Bräute  durchhallt  bei  der 
Strandung  des  Schiffes  die  Luft.    (T.  H.  IV  S.  393—394.) 

Auch  die  Gewalt  einer  Sturzsee,  die  Richard,  den  einen 
der  beiden  Brüder  in  T.  of  the  Hall  fortspült,  wird  geschildert. 
Nach  furchtbaren  Qualen  wird  Richard  nur  mit  Mühe  gerettet, 
(f.  H.  IV.  S.  392.)  Diese  Erzählung  ist  aus  Cr.'s  eigenem 
Leben  geschöpft :  er  wäre  einst  beinahe  in  Beccles  im  Flusse 
Waveney  ertrunken,  (In  unserer  Ausgabe  Life  of  Grabbe,  S.  1 1 .) 

Die  Wut  der  Elemente  tobt  in  der  Springflut,  die  die 
Fischerhütten  umreisst.    (Vill.  I.    S.  116.) 

In  K  r  i  e  gs  z  e  i  t  e  n  versetzt  uns  die  Erzählung  vom  'press- 
gang' (T.  H  V  S  396),  einer  gewaltsamen  Werbung  für  den 
Heeresdienst.  Mit  rauher  Hand  reissen  die  gefühllosen  Beamten 
den  Bräutigam,  der  kurz  vor  der  Hochzeit  steht,  v.on  der  Seite 
seiner  Braut  und  bringen  Unheil  und  Verderben  über  das  Paar. 

Ein  komisch  anmutendes  Abenteuer  widerfährt  dem 
jungen  George,  der  ein  junges  Mädchen  gegen  eine  wild  gewor- 
dene —  Kuhherde  verteidigt.  Beinahe  wäre  er  von  den  Kühen 
angefallen  worden,  wenn  nicht  im  letzten  Augenblicke  die 
Kuhmagd  dazwischen  getreten  wäre.    (T.  H.  VII.) 
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3.  Kapitel. 
Wahl  der  Umgebung. 

Die  realistische  Kleinmalerei  Cr.s  gefällt  sich  ebenso  sehr 
in  detaillierter  Naturschilderung,  wie  in  genauer,  ins  Einzelne 
gehender  Beschreibung  des  Dorfes.  Aus  dem  reichen  Gebiete 
der  Natur  sind  es  Landschaften  zu  verschiedenen  Jahreszeiten 
und  besonders  das  Wasser,  wie  Meere,  Ströme  und  Bäche,  die 
sein  besonderes  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Der  finstere 
Dichter  des  Menschenlebens,  ,,nature's  steinest  painter",  wie 
ihn  Byron  nennt  (s.  o.  S.  1),  der  mit  seinen  lebens- 
wahren Dichtungen  hineinleuchtet  in  die  dunkels'en  Schatten 
irdischen  Leides  und  menschlicher  Verirrungen,  weilt  auch  mit 
Vorliebe  in  der  herbstlichen,  absterbenden  Natur,  über  die 
sich  gleich  der  schwermütigen  Stimmung  des  Leidgedrückten 
der  Herbstnebel  breitet.  Nur  bisweilen  iuht  die  Sommersonne 
auf  seinen  Landschaftsbildern,  um  ödes  Heidegebiet  zu  be- 
scheinen  oder  die  Blumenpracht  eines  Gartens  zu  bestrahlen. 
Die  lieblichen  Frühlingsfarben  der  erblühenden  Natur  fehlen 
gänzlich  auf  seiner  Palette. 

Diese  Vorliebe  für  die  unwirtliche  Natur  erklärt  sich  auch 
noch  aus  dem  Umstände,  dass  die  Umgebung,  in  der  er  auf- 
wuchs und  späterhin  weilte,  wenig  landschaftliche  Reize  aufzu- 
weisen hatte.    So  sagt  er  selbst  in  The  Village  I  S.  115 : 

No ;  cast  by  Fortune  on  a  frowning  coast, 

Which  neither  groves  nor  happy  Valleys  boast  . 

(vgl.  auch  in  unserer  Ausgabe  Life  of  Cr.  S.  3).  Ausserdem 

war  er  in  dieser  Beziehung  noch  zu  sehr  ein  Sohn  des  18. 

Jahrhunderts,  das  kaum  einen  ausgeprägten  Sinn  für  idyllische 

Landschaft  hatte. 
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In  phantastischen  Farben  erstrahlt  sein  Naturgemälde, 
wenn  der  irre  Eustace  Grey  in  seinen  Wahnvorstellungen 
seinen  Flug  durch  die  Welt  unternimmt. 

A)  Naturschilderungen. 

I.  L  a  n  d  s  c  h  a  f  t  s  b  i  1  der  zu  verschiedenen 
Jahreszeiten. 

1 .  Sommerlandschaft. 

Von  den  sommerlichen  Fluren  wird  nur  die  öde  Heide 
beschrieben.  Niedere  Vegetation  bedeckt  den  unfruchtbaren 
Boden.  Stechginster  mit  goldener  Blüte,  grünes  Moos  und 
dunkler  Mohn  wechseln  ab  mit  Dorngebüsch,  dessen  schnee- 
weisse  Blüten  in  Flocken  zur  Erde  fallen.  Magere  Schafherden 
vervollständigen  das  Heidebil  J,  auf  dem  als  Zeugen  mensch- 
licher Tätigkeit  eine  Mühle  klappert  und  Harn  merschläge  aus 
dem  schwarzen  Schuppen  eines  Schmiedes  ertönen.  Auch  ein 
Verkaufsladen  für  Handwerker  und  ein  ärmlicher  Gasthof  fehlen 
nicht.    (T.  V.  X  S.  317.) 

Sonst  wird  nur  noch  die  Sommervegetation  in  Privat- 
gärten geschildert.  Dürftig  sind  die  Pflanzen,  die  der  Garten 
eines  Gärtners  (P.  R.  IS.  138 — 139)  aufzuweisen  hat.  Gurken? 
Schnittlauch  und  Unkraut  ist  alles,  was  er  an  Gewächsen  her- 
vorbringt. Aber  sie  sind  der  Stolz  des  Gärtners,  der  ihnen 
voll  Freude  hochtönende  fremdsprachliche  Namen  beilegt. 

Üppige  Sommerblumenpracht,  die  neben  majestätischen 
Eichen  dem  Boden  entspriesst,  linden  wir  im  Garten  des 
Webers,  eines  Blumenliebhabers.  (Bor.  VIII.  S.  205.)  In  der 
mit  Blütenduft  geschwängerten  Luft  schwirren  Nachtfalter, 
flattern  bunte  Schmetterlinge  und  saugen  hungrige  Insekten  den 
Honig  aus  dem  Rittersporn. 
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2.  "Herbstlandschaften  zu  verschiedenen  Tageszeiten, 
a)  Morgenlandschaft.    (T.  H.  IV.  S.  390.) 

Über  der  Morgenlandschaft  dehnt  sich  ein  milder  Herbst- 
himmel. Das  Gras  ist  nass  und  schwer  und  verrät,  da  wo  es 
niedergetreten  ist,  des  Wanderers  Spur.  (The  wet  and  heavy 
grass  —  —  —  —  the  wanderer's  way  betray'd  S.  390.)  Von 
nächtlichen  Regenschauern  ist  der  Bach  geschwollen ;  der 
frische  Morgenwind  treibt  die  Mühle  schneller ;  Scharen  von 
Krähen  treten  ihren  Flug  nach  der  See  an.  Überall  Zeichen 
des  grossen  Sterbens  in  der  Natur:  Lange,  gelbe  Weiden- 
blätter liegen  verstreut  umher,  hemmen  den  Lauf  des  Baches 
und  bringen  sein  schwach  murmelndes  Geräusch  zum  Schweigen. 
Von  hohen  Bäumen  fällt  das  tote  Laub  (While  the  dead 
foliage  dropp'd  from  loftier  trees  S.  390).  Der  hohle  Wind, 
das  Murmeln  des  Baches,  der  Lärm  des  Gutshofes,  die  Streiche 
einer  Axt,  das  Krachen  eines  Schusses,  alle  diese  Laute  zu- 
sammen geben  einen  harmonischen  Ton,  der  den  Reiz  der 
Herbstlandschaft  noch  erhöht. 

Rauher  ist  die  Stimmung  des  Herbstmorgens,  wenn  der 
Wind  vom  Fichtenhügel  herunterfegt  und  der  kalte  Bach,  vom 
Winde  bewegt,  sich  kräuselt.  In  plastischer  Klarheit  zaubert 
der  Dichter  die  Gegend  vor  unser  Auge:  Rechts  vom  Bache 
liegt  der  Wald  mit  dunklen  Schatten,  links  liegen  Hütten  halb 
versteckt  im  Nebel,  der  über  dem  Moore  hängt;  vorn  fliegen 
Schwalben,  die  ihren  Zug  nach  dem  Meere  antreten;  in  der 
Nähe  stehen  gebundene  Garben,  die  sich  in  der  schwachen 
Herbstsonne  langsam  dunkel  färben.  Diese  trübe  Herbst- 
stimmung spiegelt  den  Seelenzustand  des  überrumpelten  Freiers 
Henry  wieder  (T.  H.  XIII  S.  457). 

Diese  Herbstschilderung  wurde  von  Wordsworth,  der 
sie  auswendig  kannte,  und  von  Tennyson  geschätzt  und 
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bewundert.  Tennyson  sagte  in  einer  Unterredung  mit  Words- 
worth und  Fitz  Gerald  in  Bezug  auf  dieses  Landschaftsbild : 
'Crabbe  has  a  world  of  his  own.'  (Vgl.  Ainger,  a.  a.  0.  S.  180.) 

Die  Hauptmotive  dieses  Naturgemäldes  finden  wir  schon 
in  Thomson's  'Seasons'  in  der  Schilderung  des  'Autumir  : 
Der  Wald  mit  seinen  dunklen  Schatten  (Vers  950-956),  der 
Nebel  (Vers  707—735),  die  Schwalben  (Vers  836—848).  die 
Ernte  (Vers  1217). 

Hart  an  der  Grenze  des  Winters  liegt  der  nebelige  Herlst- 
morgen,  der  in  T.  V.  V  S.  298  beschrieben  wird,  überall 
sind  die  Vorboten  des  Winters  bemerkbar :  Die  roten  Blätter 
hängen  nur  lose  am  Kirschbaum;  der  Tau  liegt  auf  den 
Gräsern.  Alles  Grün  ist  geschwunden.  Nur  Fichte,  Eibe, 
Hollunder  mit  seinen  roten  Beeren  und  das  grüne  Moos  trotzen 
noch  dem  Dräuen  des  herannahenden  Winters.  In  den  Wäl- 
dern heult  der  Wind,  und  die  Flüsse  schäumen  vor  Regen. 

b)  Abendlandschaft. 

Kühl  und  still  ist  die  Landschaft  an  einem  Herbstabend. 
Die  Sonne  versinkt  allmählich  hinter  einem  fernen  Hügel, 
während  der  Mond,  die  majestätische  Königin  der  Nacht,  sich 
langsam  erhebt.  Lieblich  ist  das  Spiel  von  Licht  und  Schatten, 
das  seine  Silberstrahlen  und  die  Schatten  der  Ahornbäume 
hervorzaubern.  Alles  ist  still;  der  leise  Schrei  der  Fledermaus 
und  das  Summen  der  Käfer  machen  das  Schweigen  nur  noch 
furchtbarer.    (T.  H.  XX  S.  493.) 

Die  Schilderung  dieser  Landschaft,  über  der  ein  fast 
gruseliges  Schweigen  ruht,  ist  die  Einleitung  zu  einer  Ge- 
spenstergeschichte. Diese  Art  von  Naturanschauung,  in  der 
der  Dichter,  wie  oben  bei  der  finsteren  Laune  des  Freiers 
Henry  in  den  Herbstmorgen  das  Trübe,  so  hier  in  die  abend- 
liche Feierstimmung  der  Landschaft  das  Geisterhafte  hinein- 
trägt, ist  ein  romantischer  Zug  in  seiner  dichterischen  Auffassung. 
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3.  Winterlandschaft  zur  Nachtzeit. 
Im  Walde  heult  der  mächtige  Wind,  und  die  Bäche 
schäumen.  Äste  krachen.  Hunde  bellen  und  Krähen  krächzen. 
(T.  H.  XXI.  S.  500.)  Diese  winterliche  Waldlandschaft  ist  die 
Szene,  auf  welcher  der  blutige  Kampf  zwischen  den  beiden 
Brüdern  stattfindet. 

IL  Wasserflächen. 
1.  Das  Meer. 

Von  den  Wasserflächen  fesselt  Gr.'s  dichterisches  Interesse 
besonders  das  Meer,  dessen  Toben  er  mit  dramatischem  Schwung 
und  dessen  Ruhe  er  mit  lyrischer  Zartheit  wiederzugeben  ver- 
steht, Er  zeigt  uns  die  See  zu  verschiedenen  Jahreszeiten, 
bald  eingelullt  von  sanften  Winden,  bald  aufgepeitscht  von 
wildem  Sturm  (when  luU'd  by  zephyrs,  or  when  rous'd  by 
storms,  Bor.  I  S.  177).  Unter  der  Einwirkung  des  wechsel- 
vollen Spiels  zwischen  Sonne  und  Wolken  ändert  sich  fort- 
während die  Farbe  des  Wasserspiegels  ;  jetzt  hat  er  ein  finsteres 
Aussehen,  jetzt  ein  heiteres ;  bald  erstrahlt  er  tiefblau,  dann 
wieder  hellgrün  (in  limpid  blue  and  evanescent  green  S.  177). 
Wallende  Nebel  zaubern  Trugbilder  vor  das  Auge. 

Wenn  der  Winterstur  m  das  Meer  aufwühlt,  dann 
werfen  die  Brecher  ihren  fliegenden  Schaum  auf  die  hoch- 
getürmten Wogen  (The  breaking  billows  cast  the  Aying  foam 
Upon  the  billows  rising ;  ebend)  und  Scharen  von  Seemöven, 
Wildenten,  Sturmvögeln  trotzen  dem  Toben  des  Wetters  und 
tauchen  unter  in  der  rollenden  See.  (Bor.  I  S.  177  und  T. 
H.  IV  S.  394.)  Alle  Bewegungen  des  aufgepeitschten  Meeres 
weiss  Cr.  mit  lebendiger  Anschauungskraft  wiederzugeben. 

Lyrisch  zart  ist  die  Schilderung  des  Meeres  zur  Som- 
merszeit. Das  ruhige  Dahinrollen  der  See  in  der  Schwüle 
eines  heissen  Sommernachmittages  gleicht  dem  Atmen  eines 
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Schläfers,  bald  hebt  sich  der  Busen  in  sanfter  Schwellung, 
bald  fällt  er  ausatmend  zurück  (swelling  as  it  sleeps,  tlien 
slowly  sinking,  S.  177).  Schwach  und  träge  kriechen  die 
Wellen  auf  den  Strand  oder  plätschern  mit  sanftem  Schlag 
um  das  geteerte  Boot  Die  langsam  dahingleitenden  Schiffe 
scheinen  bei  der  Ruhe  ihrer  Bewegung  verankert  zu  sein. 
Bisweilen  erscheint  eine  dunkle  Wolke  am  Horizont  und  ver- 
finstert das  Aussehen  des  Ozeans ;  bald  aber  liegt  er  wieder 
in  heiterer  Ruhe  da. 

Crabbe  war  wohl  der  erste  Dichter  in  der  englischen 
Literatur,  der  das  Meer  sowohl  in  erregtem  als  auch  in  ruhi- 
gem Zustande  schildert.  Ghaucer  bietet  überhaupt  kaum 
Meeresschilderungen,  während  S penser  die  See  nur  in  ihrer 
Erregung  dichterisch  verherrlicht.  Browne ,  in  seinen  'Bri- 
tannias  Pastorais',  zeigt  uns  das  Meer  in  seiner  sanften 
Schönheit.  Thomson  (Winter  Vers  148  ff.)  liebt  die  See,  wenn 
sie  vom  Wintersturm  aufgewühlt  ist.  Crabbe  erst  vereinigt 
beide  Momente  und  gibt  uns  eine  herrliche  Schilderung  des 
Meeres,  wie  es  rast  und  wie  es  ruht.  cf.  F.  Moorman,  Interpre- 
tation of  Nature  in  English  Poetry  (Quellen  und  Forschungen 
XLV)  1905. 

2.  Ströme. 

Weniger  majestätisch  ist  der  Anblick  des  Flusses.  Ge- 
schäftiges Leben  entfaltet  sich  auf  ihm  an  seiner  Mündung. 
Lichterschiffe,  Schaluppen  und  kleine  Kauffahrteischiffe  durch- 
kreuzen in  buntem  Durcheinander  das  Wasser.  Glas-  und 
Salzkraut  tanzt  auf  seinem  Rücken,  und  Seetang  wuchert  in 
dem  Schlamm.  Am  Ufer  türmen  sich  schwarze  Kohlenhaufen, 
und  rauchende  Kalköfen  verqualmen  die  Luft.  Daneben  wird 
eifrig  auf  der  Werft  mit  fleissigen  Händen  gezimmert.  (Bor,  I 
S.  176.) 
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3;  Bäche. 

Sanft  fliessen  die  Bäche  dahin,  munter  sich  schlängelnd 
und  windend,  während  am  Ufer  das  Schilf  raunt  und  flüstert 
beim  Säuseln  des  Windes.  (Where  the  reeds  whisper  when 
the  zephyrs  blow,  Bor.  I  S.  175.)  Im  seichten  Wasser  spielen 
die  Quappen,  und  auf  dem  hellen  Grunde  glänzen  goldgelbe 
Kiesel.  Am  Ufer  erhebt  sich  ein  Fels  in  stolzer  Zerklüftung, 
und  auf  ihm  sind  Muschel  formen  und  Umrisse  von  Geschöpfen 
aus  alten  Zeiten  sichtbar,  deren  Generationen  lebten  und 
starben,  bevor  es  Menschen  gab.  (T.  H.  XIII  S.  450.)  Von 
dieser  Schilderung  sagt  Jeffrey  (Edinburgh  Review  XXXII),  sie 
sei  in  ,,Mr.  Crabbe*s  best  style  of  concise  and  minute  de- 
seription"  geschrieben.  Auch  das  neckische  Spiel  der  Sonnen- 
strahlen, die  sich  mit  dem  Schatten  der  Ulmen  mischen,  beob- 
achten wir  auf  dem  Wasser  des  Baches.    (T.  V.  X  S.  319.) 

III.  Gestirne. 
Von  den  Gestirnen  wird  nur  der  Mond  erwähnt.  Sein 
Silberlicht  erglänzt  auf  den  Wellen  des  Baches  (T.  H.  XIII 
S.  453)  oder  spielt  sanft  auf  dem  dunkeln  Bug  des  Schiffes. 
(T.  V.  II  S.  283 )  Infolge  seiner  nächtlichen  Herrschaft  ist  er 
der  verschwiegene  Vertraute  süsser  Herzensgeheimnisse  und 
scheint  diskret  und  doch  verführerisch,  ,,in  sanfter  Schönheit 
und  gefährlicher  Anmut"  (in  soft  beauty  and  dangerous  grace) 
(T.  V.  XI  S.  322  und  T.  H.  VI  S.  401).  Aber  er  ist  auch 
Zeuge  entsetzlicher  Ereignisse.  Bei  dem  furchtbaren  Bruder- 
mord (T.  H.  XXI  S.  501)  beleuchtet  er,  durch  dicke,  weisse 
Wolken  scheinend,  die  Szene. 

IV.  Romantische  U  m  g  e  b  u  n  g. 
Der  irre  Geist  des  wahnsinnigen  Eustace  Grey  weilt  auf 
weiter  Ebene,  auf  der  wüste  Ruinen  mit  hochragenden  Säulen 
und  Giebeln  verstreut  sind.    Graues  Moos  bekleidet  die  zer- 
bröckelnden Überreste  der  Zeit.    Dann  wieder  glaubt  sich  sein 
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Wahn  im  Strahlenbündel  des  Nordlichtes;  bald  in  einem 
geisterhaften  Land,  das  noch  keines  Wanderers  Fuss  betreten, 
wo  die  Schatten  der  Verstorbenen  im  Leichentuche  hin  und 
her  huschen  (They  come!  the  shrouded  shadows  all  S.  164) 
und  finster  stieren ;  bald  auf  schwankendem  Moore,  wo  Irr- 
lichter tanzen  und  Schilfgras  wuchert,  oder  auf  dem  steilen 
Rücken  der  Kiippen,  wo  der  Dornstrauch  sich  windet ;  endlich 
auch  in  der  Hölle,  wo  Furien  toben  und  Entsetzen  und  Ver- 
zweiflung herrschen.    (Sir  Eustace  Grey  S.  164  und  165.) 

Zarter  abgetönt  sind  die  Farben  des  romantischen  Tales, 
in  dem  Liebende  gern  wandeln.  Das  enge  Tal  ist  mit  Ruinen 
bedeckt,  deren  verfallene  Giebel  den  Weg  versperren  und  durch 
deren  geborstene  Gewölbe  der  Bach  rauscht.  Ehrwürdige 
Säulen  erzählen  vom  Nimbus  verflossener  Zeiten.  Die  heilige 
Einsamkeit  wird  nur  durch  vwbeieilende  Rehe  gestört.  (T. 
H.  XIV.    S.  461.) 

Dieser  Überblick  über  Gr.'s  Naturschilderungen  lässt  uns 
in  ihm  den  getreuen  Beobachter  der  Natur,  der  besonders  ihre 
rauhen  Seiten  und  das  Romantische  in  ihr  in  dichterischer 
Kleinmalerei  wiederzugeben  versteht,  erkennen.  Zwar  verstand 
Gr.  es  nicht,  nach  dem  Vorgang  der  beiden  grossen  bahn- 
brechenden Geister  auf  dem  Gebiete  der  Naturpoesie  des  18. 
Jahrhunderts,  T  h oinson  und  G  o  w  p  e  r ,  die  Treue  der  Natur- 
beobachtung zu  verbinden  mit  der  Wärme  des  Naturgefühls, 
das  überall  den  Hauch  des  lebendigen  Gottes  in  der  Natur 
spürt  (vgl.  Gowper  Task  VI  'There  lives  and  works  A  soul  in 
all  things,  and  that  soul  is  God') ;  aber  an  Genauigkeit  der 
Beobachtung  und  Schönheit  der  Schilderung  bleibt  er  hinter 
jenen  nicht  zurück.  Damit  dürfte  auch  die  Behauptung  P e  sta's 
(a.  a.  0.  S.  49):  „Sonst  (mit  Ausnahme  des  Meeres  und  der 
Küste)  verstand  er  die  Natur  weder  zu  beobachten  noch  warm 
zu  schildern",  widerlegt  sein.  Gerade  in  der  poetischen  Land- 
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schaftsmaler.ei  hat  Cr.  einen  ausgeprägten  Sinn  für  Naturbeob- 
achtung bekundet.  Amh  die  bei  Pesta  (ebendort)  als  Beweis 
für  seine  Behauptung  angeführten  Worte  unseres  Dichters 
(Bor.  I  S.  178): 

Thus  shall  you  something  of  our  Borough  know 
Far  as  a  verse,  with  Fancy's  aid,  can  show. 
Of  Sea  or  River,  of  a  Quay  or  Street. 
The  best  description  must  be  incomplete. 
But  when  a  happier  theme  succeeds  and  when 
Men  are  our  subjects  and  the  deeds  of  men, 
Then  may  we  find  the  Muse  in  happier  style 
And  we  may  sometimes  sigh  and  sometimes  smile. 
beweisen  nur,  dass,  wie  das  Kapitel  über  die  Wahl  seiner 
Personen  lehrt,  Gr. 's  dichterische  Hauptstärke  auf  dem  Gebiete 
der  Menschenbeobachtung  Hegt. 

B)  Schilderung  des  Dorfes. 

I.  Die  Dorfstrasse. 

Das  Leben  auf  der  Hauptstrasse  des  Dorfes  weist  die 
wechselvollsten  Szenen  auf.  Am  Sonntag  Morgen  nach  der 
Kirche  scherzen  in  der  freudigen  Stimmung  der  Arbeitsruhe 
Jünglinge  und  Jungfrauen  miteinander,  während  die  älteren 
Männer  und  Frauen  sich  über  die  Predigt  unterhalten  oder 
sich  beschaulicher  Ruhe  hingeben.  (Vill.  IL  S.  118  Anfang.) 
Am  Sonntag  Abend  nach  der  Kirche  kommen  in  einem  an  der 
Strasse  gelegenen  Garten  einige  befreundete  Familien  zu- 
sammen und  plaudern  in  herzlicher  Gemütlichkeit  über  alte, 
hundert  Mal  erzählte  Geschichten.  Aber  diesen  Friedensszenen 
stehen  wüste  Lärmszenen,  die  sich  auf  der  Strasse  abspielen, 
gegenüber.  Die  Flüche  geschlagener  Frauen  und  das  Kreischen 
misshandelter,  hungriger  Kinder  mischt  sich  in  die  Schwüre 
diebischer  Burschen.    Schmuggler  und  Wilderer  teilen  ihren 
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unehrlichen  Gewinn,  während  eine  Menschenmenge  eine  alte 
Wahrsagerin  umringt,  die  allen  ihr  Geschick  kund  tut.  (P.  R.  I 
S.  134.) 

Wir  sehen  auch  hier  wieder  Cr. 's  pessimistischen 
Realismus.  Während  G ol d s m i t  Ii  in  seinem  'Deserted  Village5 
nur  Szenen  des  Friedens  auf  der  Dorfstrasse  darstellt  (Vers 
1 — 30),  die  erst  der  Reiche  mit  seiner  Spekulation  auf  immer 
verbannt  habe,  zeigt  Gr.,  dass  auch  unter  den  Dorfbewohnern 
Streit  und  Zank  und  sittliche  Verworfenheit  herrschen. 

Diesen  Szenen  des  Elends  und  der  Verkommenheit  ent- 
spricht das  äussere  Aussehen  der  Strasse.  In  dem  ärmsten 
Teile  des  Dorfes  (Bor.  VIII  S.  235)  liegen  allerlei  Geräte,  be- 
sonders Fischerzeug,  wie  Stricke,  Netze,  Klötze,  Teer,  Pech 
und  Werg  vor  einer  armseligen  Fischerhütte.  Misthaufen, 
Pistolen  und  Dieteshandwerkzeuge  türmen  sich  vor  den  an- 
deren verfallenen  Hütten  des  Dorfes.  (P.  R.  I.  S.  135.)  In 
den  Pfützen  auf  der  ungepflasterten  Dorfgasse  spielen  Kinder 
mit  ihren  Papierschiffen.  Die  niedrigste  Vegetation  wuchert 
an  den  Häusern  entlang :  Die  Malve  mit  schlammiger  Wurzel 
und  der  ungepflegte  Nachtschalten  mit  seinen  toten  Früchten. 
Auf  Staubhügeln  wächst,  das  Bilsenkraut  mit  seinem  faden 
Grün,  und  am  Grunde  der  Mauer  springt  die  Brennessel  her- 
vor.   (Bor.  VIII.    S.  235.) 

II.  Gebäude. 
1.  öffentliche, 
a)  Kirchen. 

Die  K'rche  des  Seestädtchens,  die  Gr.  in  Bor.  II  beschreibt, 
ist  ein  gotischer  Bau  mit  starken,  einfachen  Säulen  und  bunten 
Fenstern,  durch  welche  die  Sonnenstrahlen  gedämpft  herein- 
fallen und  auf  dem  Boden  der  Kirche  die  Umrisse  der  auf 
den  Fenstern  befindlichen  Figuren  schwach  abzeichnen.    (Bor.  II 
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S.  179.)  Dieses  Motiv  des  durch  die  Fenster  hereinfallenden, 
den  Boden  färbenden  Sonnenlichtes  findet  sich  auch  in  T.  H. 
XX  'The  Cäthedral  Walk'  S.  494:  'And  walched  the  glow  Ol 
the  sun  setting  on  the  stones  below'. 

Der  hohe  Kirchturm  mit  berühmter  Glocke  ist  ehrwürdig 
grau  und  mit  Steinvegetation  überzogen.  Die  Umrisse  von 
Blättern  und  Früchten  heben  sich,  nur  dem  geübten  Auge 
sichtbar,  auf  dem  Untergrunde  des  Steines  in  lebhaften  Farben 
ab,  das  Werk  vieler  Jahrhunderte.  Das  ist  das  Lebendige 
auf  dem  toten  Stein.  ('The  living  on  the  dead'  Bor.  II  S.  179.) 

In  der  Kirche  sind  viele  Gräber  mit  einfachen  Wand- 
tafeln. Das  einzige  monumentale  Grabdenkmal  ist  zerfallen. 
Ausgeprägte  weit  schmerzliche  Betrachtungen  über  den  Tod, 
wie  wir  sie  in  Thomas  Gray 's  Kirchhofsschilderung  (Elegy 
Written  in  a  Country  Ghurch-Yard)  finden,  fehlen  bei  Crabbe. 

b)  Armenhäuser. 

Einen  jämmerlichen  Eindruck  macht  das  Gemeindearmen- 
haus (Vill.  I  S.  117)  mit  seinen  schlammzerfressenen  Mauern 
und  zerbrochenen  Türen,  aus  denen  übelriechende  Dämpfe  auf- 
steigen. Im  Innern  summt  träge  das  Spinnrad,  und  das  Sum- 
men mischt  sich  mit  Kindergeschrei.  Die  Betten  bestehen  aus 
nackten  Brettern. 

Freundlicher  ist  die  Beschreibung  des  Armenhauses,  das 
ein  Privatmann  gegründet  hat.  Hinter  dem  Gebäude  liegen 
kleine  Nutzgärten,  vor  ihm  beschatten  Bäume  mehrere  Buhe- 
bänke. Im  Vorraum  hängt  das  Bildnis  des  Gründers  (Bor.  XIII 
S.  220.) 

c)  Wirtshäuser. 

Vom  vornehmsten  „Hotel"  bis  zum  gewöhnlichsten  Gast- 
hof führt  uns  unseres  Dichters  Beschreibung.  An  erster  Stelle 
steht  das  peinlich  saubere  Gasthaus  „Zum  Löwen"  mit  pracht- 
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vollen  Stallungen ;  dann  folgt  der  „Bär",  in  dem  die  öffent- 
lichen Wahlen  und  Klubsitzungen  stattfinden,  und  die  ..Krone". 
Ein  Wirtshaus  zweiten  Ranges  ist  der  Gasthof  zur  „Karoline", 
der  Spuren  einstiger  Pracht  aufweist,  jetzt  aber  in  einem  Zu- 
stande beispielloser  Unordnung  und  traurigen  Zerfalls  sich  be- 
findet. Zerrissene  Teppiche  und  beschmutzte  Tapeten,  geflickte 
Scheiben  und  zerbrochene  Spiegel  kennzeichnen  den  Verfall. 
Auch  die  niedrigsten  Miethäuser  für  Hausierer  und  Landstreicher 
fehlen  nicht.    (Bor.  XI.  S.  213.  ff.) 

Das  Krankenhaus  wird  nur  erwähnt,  aber  nicht  be- 
schrieben. 

2.  private. 

a)  Burgen  und  Gutshäuser. 

Die  Türme  einer  alten  Burg  überragen  den  Wald.  Ein 
Festungsgraben  umgibt  sie  Auf  dem  freien  Platz  vor  der 
Burg  stehen  schlanke  Ulmen  und  alte  Eichen  neben  niedrigem 
Gestrüpp,  während  sich  am  Boden  Schlingpflanzen  und  Unkraut 
hinziehen.  In  den  Hallen  und  Sälen  herrscht  feierliche  Stille. 
(T.  H.  VII  S.  405.) 

Breite  Treppen  führen  nach  oben  im  Innern  der  Burg, 
die  in  T.  H.  I  S.  379  beschrieben  wird.  An  den  Wänden 
hängen  Bleitafeln  mit  den  Namen  der  Schlossinhaber ;  kostbare 
Bilder  und  wertvolle  Bücher  zieren  die  Gallerie. 

Im  Zustande  völligen  Verfalls  befindet  sich  das  Gutshaus 
von  dem  in  P.  R.  III  S.  149  die  Rede  ist.  Wurmstichige 
Böden  und  zerrissene  Tapeten  sind  Zeugen  der  Zerstörung. 
Hier  spinnen  die  Würmer  ihr  Totenkleid  (shroud)  für  den 
Winter,  und  die  Fledermaus  freit  hier  um  den  flatternden 
Geliebten. 
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b)  Häuser  und  Hütten. 

a)  Das  Äussere. 
Das  Aussehen  der  freien  Plätze  vor  den  Dorfhäusern  ist 
oben  bei  der  Schilderung  der  Dorfstrasse  beschrieben  worden. 

8)  Das  Innere. 

Von  dem  Luxus  der  Innenausstattung  eines  Hauses  zeu- 
gen, schwellende  Sofas,  karmosinrote  Teppiche  und  bunte  Ta- 
peten, deren  Farbenglanz  durch  Spiegel  mit  vergoldeten  Rahmen 
zurückgeworfen  wird    (T.  V.  III.  S.  286.) 

Im  Salon  einer  reichen  Dame  zieht  ein  fein  lackierter 
"  Bücherschrank  und  eine  kostbare  Uhr  die  Aufmerksamkeit  des 
Dichters  auf  sich.  Die  Uhr  ruht  auf  polierten  Goldfüssen;  den 
Uhrkasten  aus  klarem  Krystall  schmückt  ein  Hirschgeweih ; 
das  Ziffernblatt,  dessen  Stahlzeiger  sich  auf  einem  Brillanten 
bewegen,  ist  emailliert.    (T.  V.  IV.  S.  292.) 

In  ähnlicher  Weise  ist  das  Innere  des  kleinen  Häuschens, 
das  am  Bache  steht,  detailliert.  Es  ist  von  einer  älteren,  nicht 
ganz  ehrsamen  Jungfer  bewohnt.  Dem  entspricht  auch  das 
Innere  des  Hauses,  in  dem  sich  eine  ungeheure  Pracht  von 
kostbaren  Seidengewändern  und  Diamanten,  Perlenschnüren 
und  Bernsteinwertsachen,  goldenen  und  Brillantringen  und  teuren 
exotischen  Gegenständen  aus  China  und  Japan  sich  befindet. 
Auch  Liebesbriefe  und  die  Lieblingstiere  alter  Jungfern :  Katze, 
Hund  und  ein  ausgestopfter  Papagei,  fehlen  nicht.  (P.  R.  III. 
S.  149  7.) 

Diese  Detailschilderung  erinnert  lebhaft  an  P  o  p  e  's  Be- 
schreibung des  Damenboudoirs  in  'The  Rape  of  the  Lock', 
Canto  I,  Vers  12  L  ff.  Auch  dort  wird  eine  Reihe  der  teuersten 
Toilettengegenstände  und  kostbarsten  Wertsachen  genannt: 
Spiegel,  Parfüms  (cosmetic  powers),  indische  Juwelen,  arabische 
Gewürze,  Elfenbeinkämme,  Haarnadeln,  Schönheitspflästerchen 
und  Puderquasten. 
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Zu  der  Inneneinrichtung  des  kleinen  Hauses  in  T.  H.  V 
S.  395  gehört  auch  eine  reichhaltige  Bibliothek,  die  besonders 
historische,  metaphysische  und  spiritistische  Werke,  Encyklo- 
pädien  und  Frage-  und  Antwortbücher  enthält.  Die  Bücherei 
des  Lehrers  Nathaniel  Perkin  besteht  aus  Romanen.  Traum- 
büchern, Balladen,  Märchen,  Werken  aller  englischen  Dichter 
und  mathematischen  Lehrbüchern.    (P.  T.  I.  S.  509—510  ) 

Die  in  Library  geschilderte  Bibliothek  umfasst  Werke 
aus  der  Theologie,  Philosophie,  Medizin,  Jura,  Geschichte  und 
Poesie. 

C)  Schilderung  von  Stadtwohnungen. 

Es  sind  nur  zwei  Stadtwohnungen,  die  Cr.  beschreibt. 
Sie  sind  Stätten  des  Lasters. 

Im  Innern  des  Dirnengemaches  (T.  H.  VII  S.  408)  herrscht 
Halbdunkel.  Starke  Gerüche  von  Parfüm  und  üppigen  Mahl- 
zeiten durchziehen  das  Zimmer,  in  dem  Unordnung  herrscht. 
Die  Sofas,  Stühle,  Teppiche,  Vorhänge  und  Spiegel  sind  zer- 
fallen, und  an  den  Wänden  hängen  unzüchtige  Bilder. 

Eine  Dachstube  dient  dem  ehebrecherischen  Paare  in  T. 
H.  XII  S.  448  als  Behausung.  Das  Dach  ist  schlecht  gedeckt ; 
durch  die  Ritzen  dringt  der  Schnee  ein ;  ein  eisiger  Wind  fegt 
durch  das  Zimmer.  Die  Fensterscheiben  sind  blind.  Auf  dem 
Bette  liegt  die  in  Lumpen  gehüllte  Ehebrecherin  mit  einem 
verhungerten,  halb  nackten  Kinde  an  der  Brust.' 
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4.  Kapitel. 
Auffassung. 

Cr.'s  Auffassung  von  der  Welt  and  ihren  Dingen  und  von 
der  Bedeutung  des  Menschenlebens  lässt  sieh,  wie  sie  in  seinen 
Dichtungen  hervortritt,  bezeichnen  als 

1.  realistisch. 
Der  hervorstechendste  Zug  in  seiner  Art,  die  Welt  und 
ihre  Dinge  zu  schauen,  ist  sein  Realismus.  Er  stellt  alles  so 
dar,  wie  es  sich  dem  nüchteren  Auge  darbietet,  ohne  den 
milden  Schimmer  dichterischer  Verklärung  darüber  zu  breiten. 
Nach  eigener  Aussage  wendet  er  sich  nicht  an  die  „Phantasie 
und  Einbildungskraft"  (fäncy  and  Imagination)  seiner  Leser, 
sondern  an  ihren  ,, klaren  Verstand  und  ihr  nüchternes  Urteil" 
(piain  sense  and  sober  judgment,  Preface  to  'Tales  in  Verse1 
S.  274).  Er  stellt  sich  hiermit  nach  eigenem  Zeugnis  (ebend. 
S.  273)  in  bewussten  Gegensatz  zu  der  Begriffsbestimmung, 
wie  sie  Shakespeare  vom  Wesen  der  Dichtkunst  gibt 
(Midsummer  Night's  Dream  V  lj : 

The  poet's  eye,  in  a  fine  frenzy  rolling, 
Doth  glance  from  heaven  to  earth,  from  earth  to  heaven  ; 
And  as  Imagination  bodies  forlh 
The  forms  of  things  unknown,  the  poet's  pen 
Turns  them  to  shapes,  and  gives  te  airy  nothing 
A  local  habitation  and  a  name. 

Der  Dichter  umspannt  also  —  nach  S  h  a  k  e  s  p  e  a  r  e  's  De- 
finition—  in  seiner  Phantasie  Himmel  und  Erde  und  verleiht 
den  Formen  luftiger  Ideengebilde  feste  Gestalt.  Cr.  hingegen 
greift  die  Objekte  seiner  Dichtungen  aus  der  Realität  des 
Lebens  heraus  und  beleuchtet  sie-  mit  der  ganzen  ungeschminkten 
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Wahrheitsliebe,  die  ihm  eigen  ist.    Das  zeigt  sieh  in  seiner 
Personensehilderung.    Hier  ist  es  sein  höchstes  Ziel,  'man  as 
he  is'  (Bor.  XXIV  Ende  S.  258)  uns  menschlich  näher  zu 
bringen.    Nicht  Gestalten,  die  traditionell  von  Bach  zu  Buch 
{ortgepflanzt  werden,  die  Schöpfungen  der  Feder  ihres  Ver- 
fassers sind,  will  Cr.  aus  seiner  Phantasie  formen,  sondern 
Personen  des  wirklichen  Lebens  darstellen.  Von  den  Dichtern, 
deren  Figuren  nicht  der  Wirklichkeit  entsprechen,  sagt  er : 
To  me,  it  seems,  their  females  and  their  men 
Are  but  the  creatures  of  the  author's  pen; 
Nay,  creatures  borrowed  and  again  convey'd 
From  book  to  book  —  the  shadows  of  a  shade : 
Life,  if  they'd  search,  would  show  them  many  a  change ; 
The  ruin  sudden,  and  the  misery  stränge! 
(Bor.  XX.    Anfang  S.  239). 

Dieser  Realismus  tritt  hervor  in  der  Art  der  Schilderung, 
die  Gr.  den  Zigeunern.  Trunkenbolden  und  Gefängnisinsassen 
im  Gegensatz  zu  seinen  literarischen  Vorgängern  zu  teil  werden 
lässt,  und  in  jedem  einzelnen  Lebensportrait,  das  er  in  seinen 
Dichtungen  entwirft.  So  bilden  die  Geschichten  von  Abel 
Keene,  Peter  Grimes,  dem  Kaufmann  in  T.  V.  XVII  u.  a.  m. 
wichtige  Beiträge  zu  Gr."s  realistischer  Lebensauffassung,  (s.  o. 
unter  „Wahl  der  Personen".) 

Derselbe  Realismus  tut  sich  kund  in  seiner  Beschreibung 
der  Natur  und  des  Dorfes.  Hier  hält  er  sich,  um  im  Sinne 
der  berühmten  S'chiM  ersehen  Abhandlung  „Über  naive  und 
sentimentalische  Dichtung"  zu  sprechen,  von  der  sentimen- 
ta  Ii  sehen  Dichtung,  wie  sie  in  der  klassizistischen  Schule 
von  Pope  und  seinem  literarischen  Anhang  ausgebildet  wurde, 
geflissentlich  fern  (vgl.  Hermann  H  e  1 1  n  e  r ,  ,, Gesch.  d. 
engl.  Literat,  von  1660—1770"  Braunschweig  1881  in  dem 
Kapitel  über  Pope).  Er  ist  ihnen  gegenüber  der  Vertreter  der 
naiven  Dichtung.    Die  Poesie  der  Pseudo-Klassizisten  ist 
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reflektierend,  aus  einer  verstandesmässigen,  grübelnden  Stimmung 
entsprungen,  die  nicht  frisch  und  unbefangen  geniesst.  Das 
ist  nach  Schiller  das  Wesen  der  sentimentalischen  Dichtung. 
Crabbe  hingegen  schöpft  aus  der  Betrachtung  der  Wirklichkeit 
und  gibt  ohne  voreingenomme  Stimmung,     seiner  einfachen 
Natur   und  Empfindung '  folgend,   die  natürlichen  Eindrücke 
wieder.    Das  sind  die  charakteristischen  Momente  der  naiven 
Dichtung  nach  Schillers  Definition.    Darum  ist  unserem  Dichter 
die  konventionelle  Pastoraldichtung,  die  in  reflektierender 
Betrachtung   nur  die  Schönheit  der  Natur  besingt  und  aus 
ihren  Schäfern   und  Bauern  höhere  Idealwesen  schafft,  ein 
Greuel.    So  hatte  Pope  noch  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
in  seinen  'Pastorals'  (1709)  sich  in  den  ausgetretenen  Bahnen 
der  Eklogendichtung  bewegt.    Dagegen  nun  richten  sich  die 
Verse  am  Anfange  von  The  Village  I  (S.  114),  das  1783  erschien: 
Fled  are  those  times,  when,  in  harmonious  strains, 
The  rustic  poet  praised  his  native  plains : 
No  shephercls  now,  in  smooth  alternate  verse, 
Their  country's  beauty  or  their  nymphs  rehearse. 


On  Mincio's  banks,  in  Caesar's  bounteous  reign, 

If  Tityrus  found  the  Golden  Age  again, 

Must  sleepy  bards  the  flattering  dream  prolong, 

Mechanic  echoes  of  the  Mantuan  song? 

From  Truth  and  Nature  shall  we  widely  stray, 

Where  Virgil,  not  where  Fancy,  leads  the  way? 

Hiermit  also  wird  der  Pastoraldichtung  als  Feindin  von 
'Truth  and  Nature'  der  Krieg  erklärt.  Näher  steht  Cr.  schon 
Thomson,  dessen  'Seasons'  (1730)  ja  schon  die  Abwendung 
von  der  klassizistischen  Kunstschule  bedeuten,  da  sie  die  Natur 
um  ihrer  selbst  willen  mit  frischer,  lebendiger,  warmer  Be- 
geisterung schildern  und  auch  in  ihren  Episoden  uns  die  Bauern 
jeder  verklärenden  Hülle  entkleidet  vorführen. 
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Ebenso  aber  wie  von  der  klassizistischen  Kunstpoesie 
tühlt  sieh  Crabbe  von  jener  elegischen  Dichtung  abgestossen, 
die  in  Goldsmith*s  ,,Deserted  Villagei;  (1770)  ihren  Ausdruck 
gefunden  hatte.  Goldsmith  zeichnet  in  diesem  Gedichte  ein 
idyllisches  Bild  der  Naturschönheit  des  Dorfes,  des  Glückes 
und  der  Zufriedenheit,  die  einst  die  Landbau  treibenden  Dorf- 
bewohner erfüllte,  bevor  grossstädtische  Spekulation  dort  Paläste 
erbaute  und  Parks  anlegte,  und  klagt  sentimental  über  den 
Unterschied  zwischen  einst  und  jetzt.  Damit  begibt  er  sich 
aufs  Gebiet  der  Elegie,  die  der  traurigen  Wirklichkeit  das 
Ideal  entgegensetzt  und  den  Gegensatz  zwischen  beiden  scharf 
hervorhebt  und  beklagt.  Es  liegt  dabei  im  Wesen  dieser 
Gegenüberstellung,  dass  das  Ideal  —  das  Einst  —  auf  Kosten 
der  Wirklichkeit  —  des  Jetzt  —  schönfärberisch  herausge- 
strichen wird  Dagegen  bäumt  sich  Civs  realistische  Dar- 
stellung auf.  Er  zeigt  in  seinen  Gedichten  The  Village  (1783), 
Parish  Register  (1807)  und  in  der  grösseren  Dichtung  The 
Borough  (1810),  dass  auch  unter  den  Dorfbewohnern  nicht 
immer  eitel  Glück  und  Freude  herrschen,  dass  sie  vielmehr 
schwer  unter  der  Arbeit  des  Landbaues  seufzen.  Er  weist 
darauf  hin,  dass  Armut  und  Laster  auch  im  Dorfe  hausen, 
und  dass  das  Land  nicht  immer  Bilder  von  solch  zarter 
Schönheit  aufweist  wie  das  von  Goldsmith  verherrlichte  A li- 
fo um,  sondern  auch  öde  Küstenstriche  und  unfruchtbare 
Heidelandschafl. 

'I  grant  indeed  that  fields  and  flocks  have  charms 
For  him  that  grazes  or  for  him  that  farms; 
But  when  amid  such  pleasing  scenes  I  trace 
The  poor  laborious  natives  of  the  place, 
And  see  the  mid-day  sun,  with  fervid  ray, 
On  their  bare  heads  and  dewy  temples  play; 
White  some,  with  feebler  heads  and  fainter  hearts 
Deplore  their  fortune,  yet  sustain  their  parts  — 
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Then  shall  I  dare  these  real  ills  to  hide 
In  tinsei  tfappings  of  poeiic  pride? 
No  ;  cast  by  Fortune  on  a  frowning  eoast 
Which  neither  groves  nor  happy  Valleys  boast, 
Where  other  cares  ihan  tbose  the  Muse  relates 
And  other  shepherds  dwell  with  other  mates; 
By  such  examples  taught,  I  paint  the  Cot. 
As  TriüH  will  paint  it,  and  as  Bards  will  not.' 
(Vill.  I  S.  115.)    Diese  Verse  scheinen  sich  fast  mit  jedem 
Worte  gegen  Goldsmith's  schönfärberische  Schilderung  des 
Dorfes  und   seiner  glücklichen  Bewohner  zu  wenden.  Und 
noch  an  einer  anderen  Stelle  weist  Cr.  Goldsmith's  Darstellung 
des  Dorfes  als  eines  Paradieses  mit  fast  sarkastischer  Schärfe 
zurück: 

Since  vice  the  world  subdued  and  waters  drown'd 

Auburn  and  Eden  can  no  more  be  found. 
(P.  B.  I  Anfang  S.  132.)  Mit  Becht  sagt  daher  auch  der 
Kritiker  Jeffrey  (Edinburgh  Beview  1807):  When  The  Village' 
was  first  published  it  was  commonly  considered  as  an  anti- 
dote  or  answer  to  the  more  captivating  representaüons  of  the 
'Deserted  Village1. 

Auch  mit  der  Bomantik  hat  dieser  Bealismus  nur  wenig 
Gemeinsames.  Wenn  auch  die  Treue  und  Genauigkeit  der 
Naturbeobachtung  Crabbe's  im  Geiste  der  romantischen  Zeit- 
strömung war,  so  fehlt  doch  seiner  Naturdichtung  jene  magische 
Durchtränkung  und  jener  phantastische  Zauber,  der  der  Natur- 
poesie der  Bomantiker  einen  eigenartigen  Beiz  verlieh.  (Vgl. 
Herford  'The  Age  of  Wordswortlr  London  1899.  S.  XXVIII.) 
Crabbe  schaut  die  Dinge,  wie  sie  sind,  die  Bomantiker  hin- 
gegen, wie  sie  im  Lichte  ihrer  Phantasie  sich  malen.  (Vgl. 
Herford,  S.  54  und  S.  185.) 

Crabbe  kann  somit  als  der  erste  grosse  Bealist  in  der 
englischen  Literatur  bezeichnet  werden.    Seine  Personen  sind 
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Menschen  aus  Fleisch  und  Blut,  Figuren  aus  dem  wirklichen 
Leben.  In  seiner  Natur-  und  Dorfschilderung  bricht  er  mit 
der  sentimentalischen  Pas: oraldicht ung  und  meidet  den  elegischen 
Ton  eines  Goldsmith.  Von  der  Romantik  hat  er  nur  die  exakte 
Naturbeobachtung  übernommen,  ohne  sich  auch  der  phantasti- 
schen Einkleidung  ihrer  Naturpoesie  zu  bedienen. 

2.  pessimistisch. 

Hand  in  Hand  mit  diesem  Realismus  geht  duich  alle 
Dichtungen  Cr. 's  ein  unverkennbarer  Pessimismus.  Cr. 
geht  in  seinem  Streben  nach  Wirklichkeitsschilderung  oft  zu 
weit;  er  sieht  fast  nur  die  Schattenseiten  des  Lebens,  ohne 
den  Lichtseiten  gerecht  zu  werden.  Diese  Art,  überall  nur 
das  Schlechte  zu  sehen,  ohne  sich  auch  über  das  Gute  in 
gleicher  Weise  zu  freuen,  ist  ausgeprägter  Pessimismus. 

Deutlich  zu  Tage  tritt  dieser  Pessimismus  in  folgenden 
Beispielen.  In  der  oben  S.  59  zitierten  Stelle  aus  The  Village  I 
S.  115  spricht  Cr.  von  den  'real  ills'  im  Leben  des  Bauern 
und  zählt  hierzu  die  Feldarbeit,  die  sie  in  glühender  Mittags- 
sonne mit  ,, blossem  Haupt  und  nassen  Schläfen"  (bare  heads 
and  clewy  temples)  verrichten  müssen.  Co w per  aber  nennt 
diese  mühsame  Feldarbeit  einen  Segen,  den  ersten  Fluch,  der 
in  Gnade  verwandelt  und  das  sichere  Unterpfand  froher  Tage 
und  Nächte  sei. 

Come  hither,  ye  that  press  your  beds  of  down, 
And  sleep  not  :  see  him  sweating  o'er  his  bread 
Before  he  eats  it.  —  'Tis  the  primal  curse, 
But  soften'd  into  mercy;  made  the  pledge 
Of  cheerful  days  and  nights  without  a  groan. 
(Task,  Book  I.) 

Die  gleiche  Beobachtung  können  wir  bei  der  Schilderung 
des  Zigeunerlagers  machen    Cr.  sieht  nur  die  freud-  und  trost- 
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losen  Seiten  des  Zigeunerlebens.  Cowpef  weist  auch  auf  die 
freudigen  Momente  hin.    (s.  o.  S.  24.) 

Ebenso  zeigt  ein  Vergleich  mit  dem  Gedicht  'Human  Life' 
(1819)  von  Samuel  Rogers  Cr.'s  ausgesprochenen  Pessimismus. 
Cr  kennt  das  reine,  ungetrübte  Glück  eines  freudigen  Ehelebens 
in  seinen  Dichtungen  nicht.    Davon  zeugen  die  zahlreichen 
Tales,  die  von  unglücklichen  Ehen  und  Eheirrungen  handeln, 
(s.  o.  S.  37.)    So  erzählt  er  z  B.  in  T.  V.  XIV  'The  Strufgles 
of  Conscience"  die  Geschichte  einer  unglücklichen  Ehe.  Die 
dumme,  geschwätzige  Frau  verbittert  dem  Ehemann  das  Leben. 
The  wife  was  pretty,  trifling,  childish,  weak  : 
She  could  not  think,  but  would  not  cease  to  speak  ; 
This  he  forbade  — ■  she  took  the  caution  ill, 
And  boldly  rose  against  his  sovereign  will; 
With  idiot-eunning  she  would  watch  the  hour, 
When  friends  were  present,  to  dispute  his  power. 
With  tyrant-craft,  he  then  was  still  and  calm, 
But  raised  in  private  terror  and  alarm  —  —    (S.  337.) 
In  wohltuendem  Gegensatze  hierzu  steht  das  oben  er- 
wähnte Gedicht  von  Samuel  Rogers,  in  dem  die  Freuden  des 
häuslichen  Glückes  geschildert  werden.    Von  welch  idealer 
Seelengemeinschaft   beider  Ehegatten    zeugen    die  folgenden 
Zeilen: 

Across  the  thresholcl  led, 
And  every  tear  kissed  off  as  soon  as  shed, 
His  house  she  enters,  there  to  be  a  light 
Shining  within,  when  all  without  is  night; 
A  guardian  angel  o?er  his  life  presiding, 
Doubling  his  pleasures,  and  his  cares  dividing. 
How  oft  her  eyes  read  his ;  her  gentle  mind 
To  all  his  wishes,  all  his  thoughts  inclinecl: 
Still  subject  —  ever  on  the  watch  to  borrow 
Mirth  of  his  mirth,  and  sorrow  of  his  sorrow. 


Cr.'s  Pessimismus  schafft  auch  oft  Schicksalsgemälde, 
deren  Farben  so  düster  gehalten  sind,  dass  sie  bei  dem  Leser 
ein  ästhetisches  Unbehagen  auslösen.  Man  lese  nur  die  Er- 
zählungen von  Peter  Grimes,  Abel  Keene,  dem  Parish-Clerk 
Jächin,  Ruth  u.  a.  m.  (s.  o.).  Nicht  ein  einziger  freund- 
licher Zug  ist  an  diesen  Charakteren  zu  entdecken ;  Peter 
Grimes  z.  B.  ist  kein  Mensch  mehr,  sondern  eine  Bestie  in 
Menschengestalt.  Wir  müssen  uns  in  dieser  Hinsicht  dem 
Urteil  von  Sir  Walter  Scott  (Edinburgh  Review  LX  S.  281) 
anschliessen :  'He  (sc.  Crabbe)  paints  all  with  a  sombre  pencii, 
too  justly  perhaps,  but  to  me  at  least  unpleasingly.  W7e  know 
there  is  no  unmixed  happiness  in  any  State  of  life,  but  one 
does  not  wish  to  be  perpetually  told  so1. 

Diesen  in  a'len   seinen  Dichtungen  unleugbar  hervor- 
tretenden Pessimismus  entkräften  einige  Stellen  nicht,  an  denen 
sich  eine  optimistische  Auffassung  durchringt.   So  sagt  er 
(Vill.  II  S.  120):  ,,Den  Inhalt  und  Wert  des  Lebens  bestimmen 
nicht  die  Sorgen,  die  grauen  Haare  und  Runzeln,  sondern  ein 
tapferer  Geist,  der  auch  in  Gefahren   vertrauensvoll  in  die 
Zukunft  blickt,  ist  der  Massstab  eines  glücklichen  Lebens/' 
—  'But  'tis  the  generous  spirit,  mounting  high 
Above  the  world,  that  native  of  the  sky; 
The  noble  spirit,  that,  in  dangers  brave 

Galmy  looks  on,  or  looks  beyoncl  the  grave'  

Oder  (P.  R.  III  S.  149):  „Gäbe  es  kein  Leid,  dann  wären  auch 
Hoffnung,  Glaube,  Vertrauen  und  Trost  dem  Menschen  ver- 
sagt, und  die  Krone  aller  Tugenden,  die  Betätigung  der  Näch- 
stenliebe, wäre  unmöglich :  'And  charity,  the  crown  of  all, 
were  vain'. 

,,Der  Vogel,  der  mit  seinem  jubelnden  Gezwitscher  seine 
Freude  in  die  Welt  hinausjauchzt,  dass  die  Wälder  davon 
widerhallen,  ist  glücklicher  als  das  früh  gestorbene  Kind,  ob- 
wohl diesem  die  Sorgen  des  Lebens  erspart  bleiben"  (eben- 
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dort).  Dieser  Glaube  an  das  Leben,  bekundet  sich  auch  in 
der  Erzählung  von  Ellen  Oxford  (Bor.  XXj.  Sie  ist  von  from- 
mer Ergebung  in  die  Fügungen  Gottes  erfüllt.  Durch  alle  Ab- 
stufungen menschlichen  Elends  gehetzt  und  zu  allem  Unglücke 
auch  noch  des  Augenlichtes  beraubt,  hadert  und  verzweifelt 
sie  nicht.  Ihr  unbegrenztes  Gottvertrauen  und  ihre  uner- 
schütterliche Liebe  zu  den  Menschen,  von  denen  sie  so  viel 
Leid  erfahren  hat,  klingen  aus  in  die  versöhnenden  Worte : 
'I  love  mankind  and  call  my  God  my  friend'.    (S.  243.) 

Doch  vermögen  diese  verstreuten  Lichtblitze  einer  op- 
timistischen Anschauung  dem  Gesamtbilde  seiner  Dichtungen 
ihren  Stempel  nicht  aufzudrücken.  Der  Grundton  seiner  Auf- 
fassung ist  pessimistisch. 

Mit  diesen  Ausführungen  möchten  wir  der  Ansicht  ent- 
gegentreten, die  Pesta  (a.  a.  0.  S.  40  f.)  entwickelt.  Er  meint, 
Cr. 's  Auffassung  vom  Leben  als  optimistisch  bezeichnen  zu 
können,  und  sagt:  ,,Doch  dabei  übersah  man  den  Abschluss 
dieser  Gemälde,  den  Trost,  den  wir  schliesslich  erhalten,  indem 
läuternde  Busse  und  Sühne  oder  glückliche  Schicksalsvvendungen 
einen  helleren  Ausblick  in  die  Zukunft  gestatten.  Eine  ewig 
waltende  Macht  führt  das  Gute  und  Schöne  zum  Siege.' : 
Diese  Behauptung  entbehrt  jeder  Unterlage ;  kein  einziges  der 
Schicksalsgemälde,  mit  Ausnahme  von  „Ellen  Orford"  (Bor.  XX) 
und  „The  parting  hour"  (T.  V.  II)  schliesst  auch  nur  versöhnlich, 
geschweige  denn  „mit  läuternder  Busse  und  Sühne  oder  glück- 
lichen Schicksalsvvendungeir'. 

3.  Philanthropisch-humanitär. 

.  Die  soziale  Bewegung  in  England  setzt  mit  Macht  erst  um 
das  Jahr  1830  ein.  Der  Fortschritt  der  liberalen  Ideen  und 
die  Julirevolution  in  Frankreich  machen  den  'Reform  Act' 
unvermeidlich.    Der  soziale   Eifer   wird   durch   Dichter  wie 
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Öickens  und  Kmgstey  geschürt.  »L'epuration  philanthropique 
de  la  vie  anglaise;  l'apaiserrient  des  plus  ardentes  revoltes 
causees  par  les  pires  miseres,  et  la  preservation  de  l'ordre 
public  menace  ;  l'ebranlement,  aussi,  des  theories  oü  se  justifiait 
la  passivite  sociale,  teile  est  l'oeuvre  du  mouvement  d'opinion 
auquel  ont  collabore  Dickens  et  Kingsley.»  (Le  Roman  Social 
en  Angleterre  (1830 — 1850)  par  Louis  Cazamian,  Paris  1903 
S.  4.)  Doch  machen  sich  gewisse  humanitäre  Tendenzen  schon 
früher  geltend.  Thomson  (Winter  V.  322—388)  (1726) 
wendet  sich  gegen  die  Vergnügungssucht  der  Reichen,  die  der 
Armen  in  ihrem  mannigfachen  Kummer  nicht  gedenken,  und  eifert 
gegen  die  Gefängnisstrafe,  die  so  viel  Menschenleben  vernichtet. 
And  crush'd  out  lives,  by  secret  barbarous  ways, 
That  for  their  country  would  have  toil'd  or  bled. 
(Vers  374  und  375.) 

Auch  Goldsmith  war  im  „Vicar  of  Wakefield"  als 
Ankläger  gegen  die  Gefängnisse  aufgetreten.  Aber  der  eigent- 
liche Vorläufer  sozialer  Dichtung  ist  erst  Gr.  Schon  der 
Umstand,  dass  Cr.  zum  ersten  Male  in  der  englischen  Literatur 
in  seinen  Dichtungen  vornehmlich  Gestalten  der  unteren  und 
mittleren  Volksschichten  vorführt,  weist  auf  sein  warmes 
humanitäres  Empfinden  hin.  Mit  Interesse  war  er  den  grossen 
Umwälzungen  in  Frankreich  gefolgt  und  hatte  das  Heraufziehen 
der  Freiheit  und  mit  ihr  die  Proklamation  der  Menschenrechte, 
der  Gleichheit  und  Brüderlichkeit,  mit  Freuden  begrüsst,  ohne 
sich  für  die  Auswüchse  der  Revolution  zu  begeistern  und  ihr 
Ubergreifen  auf  England  zu  wünschen.  Das  klingt  aus  den 
Worten  heraus,  in  denen  er  (T/H.I)  die  politischen  Anschauungen 
Richards  hervorhebt,  dessen  Charakter  und  Lebensschicksal 
oft  das  Spiegelbild  seines  eigenen  Charakters  und  Lebens  ist. 
'He  spake  of  freedom  as  a  nation's  cause 
And  loved,  like  George,  our  liberty  and  laws, 
Put  had  more  youthful  ardour  to  be  free, 
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And  stronger  fears  for  injured  liberty! 
With  him,  on  various  questions  that  arose, 
The  raonarch's  servants  were  the  people's  foes  ; 
And  though  he  fought  with  all  a  Briton's  zeal, 
He  feit  for  France  as  Freedom's  children  feel; 
Went  far  with  her  in  what  she  thought  reform, 
And  hailed  the  revolutionary  storm ; 
Yet  would  not  here,  where  there  was  least  to  win, 
And  most  to  lose,  the  doubtful  work  begin; 
But  looked  on  change  with  some  religious  fear, 
And  cried  with  filial  dread:  Ah!  come  not  here'. 
(T.  H.  1.  S.  381/382). 

Die  Gleichheit  aller  Menschen  ist  ihm  die  höchste  Offen- 
barung, und  er  gibt  dieser  Überzeugung  in  folgenden  Versen 
Ausdruck : 

'That  from  the  earth  our  being  we  receive, 

And  are  all  equal,  when  the  earth  we  leave'. 
(T.  H.  XIX.    S.  488.) 

Aus  diesem  humanitären  Empfinden  heraus  bricht  er  auch 
nie  den  Stab  über  einen  irrenden  Mitmenschen,  und  in  warmem 
Mitgefühl  und  psychologischem  Verständnis  für  die  Ursachen 
ihrer  Verfehlungen  warnt  er  vor  einem  vorschnellen  Urteil. 
„Vagabunden,  Landstreicher  und  Bettler  soll  man  nicht  verur- 
teilen ;  sie  haben  vielleicht  nie  gelernt,  in  ehrlicher  Arbeit  ihr 
tägliches  Brot  zu  verdienen;  Unglück,  Verblendung  und  erb- 
liche Belastung  drängen  sie  auf  den  Weg  des  Lasters  und 
hetzen  sie  ruhelos  durch  die  Welt.  Wollte  man  sie  dem  Ge- 
fängnis überantworten,  so  würde  man  sie  bald  für  den  Galgen 
reif  machen."  (P.  T.  II  S.  518). 

Wir  sehen  hier  die  gleiche  Ablehnung  der  Gefängnisstrafe 
wie  bei  Thomson  und  Goldsmith. 

Dass  ein  Mann  mit  so  warmem  Empfinden  auch  das  Ge- 
schick der  Armen  dem  Interesse  der  massgebenden  Kreise 
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empfiehlt,  kattn  nicht  Wunder  nehmen,  tn  ßor.  XVM.  S.  233  f. 
widmet  er  der  Art  und  Weise,  wie  die  Armen  unterhalten 
werden,  eine  grosse  Zahl  von  Versen.  Er  tritt  hier  für  die 
private  Unterbringung  in  einzelnen  Familien  ein.  Bei  dieser 
Art  der  Armenunterstützung  fällt  die  Beschränkung  im  Verkehr 
mit  den  Angehörigen,  wie  sie  das  Armenhaus  fordert,  weg, 
und  auch  das  sittlich  gefährdende  Zusammenleben  mit  Ver- 
brechern wird  vermieden.    (Vgl.  unter  „Personen:  Arme".) 

Auch  seiner  Amtsbrüder  gedenkt  er  und  bricht  für  die 
Besserung  der  sozialen  Lage  der  Pfarrer  eine  Lanze.  (Bor.  III.) 

So  sind  alle  seine  Dichtungen  von  innigem  Mitgefühl  mit 
seinen  Mitmenschen  getragen,  und  mit  Becht  bemerkt  der 
Kritiker  John  Wilson  (S.  378  Anna.'):  'But  in  the  midst  of  all 
his  skill  —  all  his  art  —  we  always  see  the  tenderness  of 
the  man's  heart ;  and  we  hear  him,  with  a  broken  and  melan- 
choly  voice,  mourning  over  the  woe  and  wickedness  whose 
picture  he  has  so  faithfully  drawn\ 

Dieses  warme  Empfinden  Crabbe's  darf  aber  nicht  als 
eine  singulare,  von  der  Gefühlsrichtung  der  Zeit  losgelöste  Er- 
scheinung betrachtet  werden,  sondern  muss  aus  dem  Zusammen- 
hang mit  den  Ideen  der  Bomantiker  erklärt  werden.  Ist  doch 
die  Erhöhung  des  Gefühls  überhaupt,  die  schon  mit  Thomson 
als  Beaktion  gegen  die  rein  verstandesmässige  Dichtung  der 
Klassizisten  einsetzt,  und  die  Steigerung  des  Mitgefühls  für 
alle  Geschöpfe  im  besonderen  ein  charakteristisches  Moment 
der  Bomantik.  Es  ist  bekannt,  dass  Words  worth  in  seinem 
'Peter  Bell'  und  Goleridge  in  seinem  'Ancient  Mariner1  in 
einer  Überspannung  dieses  Gefühls  sogar  in  den  Tieren  Bruder- 
geschöpfe erblickten !  Aus  dieser  Richtung  der  zeitgenössischen 
Ideen  heraus,  die  ja  auch  nur  ein  Teil  jener  durch  die  franzö- 
sische Revolution  hervorgebrachten  Bewegung  war,  quillt 
Crabbe's  philanthropisches  Empfinden. 
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5.  Kapitel. 
Komposition. 

I.  Äussere  Anordnung  der  Dichtungen. 

1.  The  Village,  1783  erschienen,  eine  realistische  Dorf- 
schilderung, besteht  aus  zwei  Büchern. 

2.  The  Parish  Register,  1807  erschienen,  besteht  aus 
drei  Books,  die  in  chronologischer  Reihenfolge  die  Lebens- 
schicksale der  Dorfbewohner,  wie  sie  nach  dem  Tauf-,  Heirats- 
und Sterbe  -  Register  in  des  Dichters  Erinnerung  erstehen, 
wiedergeben. 

3.  The  Borough,  1810  erschienen,  schildert  in  24  'Letters' 
in  zwangloser  Reihenfolge  die  Topographie  eines  Seestädtchens 
und  seine  Bewohner  nach  Berufsarten,  sozialer  Stellung  und 
Religion. 

4.  Tales  in  Verse,  1812  erschienen,  aus  21  Tales  be- 
stehend, sind  ebenfalls  Erzählungen,  die  unter  sich  keinen 
Zusammenhang  aufzuweisen  haben.  (Vgl.  Preface  zu  den 
„Tales  in  Verse"  S.  273 :  „connected  by  no  other  circumstance 
than  their  being  the  productions  of  the  same  author,  and  de- 
voted  to  the  same  purpose,  the  entertainment  of  his  readers".) 
Der  Dichter  hält  sich  absichtlich  fern  von  Chaucer's  Art, 
ungleichartige  Erzählungen  zu  verbinden,  und  von  Boccaccio 's 
Bestreben,  eine  äussere  Einheitlichkeit  dadurch  zu  erzielen, 
dass  mehrere  Geschichten  durch  eine  und  dieselbe  Person 
erzählt  werden  (ebendort). 

5.  Tales  of  the  Hall,  1819  erschienen,  aus  22  Books 
bestehend,  sind  nach  Art  von  Boccaccio's  Anordnung  angelegt : 
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Zwei  Brüder,  George  und  Richard,  und  der  Pfarrer  erzählen 
Geschichten  aus  ihrem  eigenen  Leben  und  dem  ihrer  Gäste, 
Nachbarn  und  Bekannten  Ein  innerer  Zusammenhang  fehlt 
diesen,  nur  äusserlich  zu  einer  Einheit  verbundenen  Erzählungen. 
Wir  sehen,  dass  Cr.  jetzt  Boccaccio's  Art  vorzieht. 

6.  Posthumous  Tales,  nach  Crabbe  s  Tode  von  seinen 
Söhnen  George  und  John  1 834  zuerst  veröffentlicht,  bestehen 
aus  22  Erzählungen,  von  denen  die  ersten  5  zusammen- 
hangslos aneinander  gereiht  sind,  während  die  übrigen  17  in- 
sofern eine  Einheitlichkeit  aufweisen,  als  sie  alle  nach  dem- 
selben Plan  angelegt  sind.  Die-e  letzteren  17  Geschichten 
sollten  ursprünglich  als  besondere  Sammlung  unter  dem  Titel 
Farewell  and  Returir  erscheinen.  (Vgl.  P.  T.  VI  Anm.  1.). 
Die  gemeinsame  Einteilung,  die  allen  diesen  Erzählungen  zu 
Grunde  liegt,  beruht  auf  folgendem :  Ein  Jüngling  verabschiedet 
sich  von  den  Freunden  und  Bekannten  und  verlässt  seine 
Geburtsstadt.  Nach  ungefähr  20  Jahren  kehrt  er  zurück  und 
erfährt,  wie  es  seinen  Freunden  und  Bekannten  inzwischen 
ergangen  ist.  Er  erzählt  nun  ihre  Schicksale,  wie  es  ihnen 
vor  seiner  Abreise  erging  und  was  aus  ihnen  in  der  Zwischen- 
zeit bis  zu  seiner  Rückkehr  geworden  ist. 


II.  Innere  Anordnung  der  einzelnen  Gedichte. 

Die  Einführung  in  die  Erzählung  ist  verschiedenartig. 
Bald  wählt  der  Dichter  eine  allmählich  einführende,  biographische 
Technik  der  Anordnung,  bald  versetzt  er  uns  nach  Art  der 
Balladen  in  medias  res  und  holt  dann  das  Voraufgegangene  nach. 

1.  Biographische  Technik. 
In  der  überwiegenden  Mehrheit  der  Fälle  wendet  Grabbe 
diese  Technik  an:  Bor.  III  (Vicar  und  Curate),  IV  (Sects  and 
Professions  in  Religion),  XV  (Clelia),  XIX  (Parish-Glerk),  XXt 
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(Abel  Keene),  XXII  (Peter  Grimes),  T.  V.  III  (Gentleman 
Farmer),  T.  H.  V  (Ruth),  T.  H.  XVI  (Lady  Barbara)  u.  a.  m. 

2.  Balladentechnik. 
Mitten  in  den  zu  behandelnden  Gegenstand  springt  die 
Erzählung  ein  in  Bor.  XIV  (Blaney),  XVI  (Benbow),  wo  die 
uns  noch  unbekannte  Person  uns  vorgeführt  und  charakterisiert 
und  dann  erst  ihr  Lebensschicksal  nachholend  erzählt  wird, 
ebenso  in  T.  V.  II  (The  Parting  Hour),  wo  in  der  Exposition 
die  beiden  Alten,  Allen  und  Judith,  uns  in  ihrem  idyllischen 
Zusammenleben  gezeigt  werden.  Bann  erst  wird  ihre  Ge- 
schichte erzählt.  Ganz  entsprechend  der  Art  der  Balladen  ist 
die  Einleitung  zu  T.  H.  IX  (The  Preceptor  Husband) : 

Whom  pass'd  we  musing  near  the  woodman's  shed, 
Whose  horse  not  only  carried  him,  but  led, 
That  his  grave  rider  might  have  slept  the  time, 
Or  solved  a  problem,  or  composed  a  rhyme  ? 
A  more  abstracted  man  within  my  view 

Has  never  come  —  (S.  420  u.  421.) 

Auch  in  Post.  T.  IV  (Rachel)  ist  die  Technik  der  Ein- 
führung in  die  Erzählung  eine  vorgreifende.  Zuerst  wird  die 
umherirrende  wahnsinnige  Rahel  beschrieben  und  dann  erst 
die  Ursache  ihrer  Geisteskrankheit  erzählt. 

In  diesem  Zusammenhange  sei  auch  einiges  über  die 
Einleitung  seiner  Erzählungen  bemerkt. 

In  ganz  klassizistischer  Art  werden  viele  Gedichte  durch 
Anrufung  der  Musen  (Bor.  XI,  Birth  of  Flattery  S.  156),  des 
Verstandes  (Tales  in  Verse  XI,  Genius,  thou  gift  of  Heav'n) 
oder  der  Wahrheit  (T.  H.  I  S.  380  Come,  then,  fair  Truth) 
eingeleitet.  Bisweilen  wird  auch  in  einem  Prolog  in  einer 
allgemeinen  Betrachtung  über  den  Grundgedanken  der  folgen- 
den Erzählung  das  Thema  auseinandergesetzt.  So  in  T.  V.  I, 
II,  IV,  X  u.  a.  m. 


71 


III.  Dichtungsgattung. 

Die  erste  grössere  Dichtung  Gr.;s  „The  Village",  die  1783 
erschien,  steht  hinsichtlich  ihrer  Dichtungsgattung  ganz  im 
Banne  des  Pseudoklassizismus.  Sie  trägt  in  ihrer  didaktischen 
Art  den  Stempel  Fopes.  Auch  das  nächste  Gedicht  'The 
Parish  Register',  das  erst  nach  dem  grossen  Zwischenraum  von 
24  Jahren  1807  erschien,  bewegt  sich  noch  in  diesen  Bahnen 
Zwar  enthält  es  schon  Erzählendes,  aber  es  ist  noch  in  ganz 
lehrhaftem  Tone  gehalten.  Erst  mit  The  Borough  (1810;  ver- 
lässt  Cr.  das  Gebiet  der  didaktisch-beschreibenden  Poesie  und 
wendet  sich  der  rein  erzählenden  Epik  zu,  die  er  dann 
in  seinen  Tales  in  Verse,  Tales  of  the  Hall  und  auch  in  den 
Posthumous  Tales  zu  immer  grösserer  Vollkommenheit  führt. 
Wir  sehen  hier  bei  Gr.  von  ,,The  Village"  bis  zu  seinen  letzten 
Dichtungen  die  Entwicklung  von  der  Didaktik  der  Klassizisten 
bis  zur  novellistischen  Epik  der  Romantiker  sich  vollziehen. 


6.  Kapitel. 
Rhythmik. 

Crabbe's  Rhythmik  ist  erschöpfend  bei  Pesta  (a.  a.  0. 
S.  60  ff.)  behandelt.  Es  genügt  daher,  hier  die  wichtigsten 
Tatsachen  hervorzuheben : 

Fast  alle  seine  Dichtungen  sind  grösstenteils  in  Pope's 
Metrum,  dem  paarweise  gereimten,  tünftaktigen  jambischen 
Verse,  dem  heroic  couplet,  verfasst.  Auch  in  der  grossen 
Zahl  der  R  e  i  m  u  n  r  e  i  n  h  e  i  t  e  n  wandelt  er  in  den  Spuren  des 
Meisters.    Nur  insofern  geht  er  über  Pope  hinaus,  als  sich 
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bei  ihm,  besonders  in  seinen  späteren  Werken,  häufiger  trip- 
lets  finden  und  auch  die  Erscheinung  des  über  die  zweite 
Zeile  hinausgehenden  Enjambements  nicht  selten  ist. 

In  einigen  Gedichten  jedoch,  und  zwar  in  denjenigen, 
welche  nach  Inhalt  und  Form  romantischen  Geist  atmen,  in 
Sir  iuistace  Grey  und  Hall  of  Justice,  und  in  dem  lyrischen 
Liebesgedicht  (S.  409  u.  410)  hat  er  die  Fesseln  des  klassi- 
zistischen Metrums  abgestreift  und  in  freierer  Reimanordnung 
in  viertaktigen,  jambischen  Versen  gedichtet.  In  Sir  Eustace 
Grey  ist  noch  dazu  eine  dramatische  Abwechslung  in  der 
Verszahl  und  Reimfolge  der  einzelnen  Strophen  vorhanden. 
Zu  erwähnen  sind  noch  die  beiden  einleitenden  Strophen  von 
'The  Birth  of  Flattery',  die  neunzeilig  sind. 


7.  Kapitel. 
Sprachkunst. 

A.  Mittel,  die  Aufmerksamkeit  zu  erregen. 

1.  Frage. 

a)  rhetorische,  aus  der  die  Antwort  sich  von  selbst  er- 
gibt.   Sie  ist  überaus  häufig : 

What  thought  so  wild,  what  airy  dream  so  Hght, 

That  will  not  prompt  a  theorist  to  write? 

What  art  so  prevalent,  what  proof  so  strong, 

That  will  convince  him  his  attempt  is  wrong? 
(Library  S.  107.) 

What  should  I  do,  quoth  he,  but  what  I  preach? 

But  what's  the  gain  of  grief  ?     (P.  R.  III  S.  154.) 

Who  could  bear  this  and  live?    (Bor.  XXIII  S.  251.) 
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b)  demonstrierende  (percuntatio),  die  anstatt  einer  unver- 
mittelten nüchternen  Beschreibung  oder  der  sofortigen  Äus-^ 
serung  einer  Ansicht  oder  Angabe  eines  Grundes  die  Aufmerk- 
samkeit des  Lesers  erweckt,  um  dann  erst  die  Antwort  feigen 
zu  lassen.  (Vgl.  „Wer  reitet  so  spät  durch  Nacht  und  Wind? 
Es  ist  der  Vater  mit  seinem  Kind/')  What  sought  these  lovers 
then  by  day  by  night  ?  Antwort :  But  stolen  moments  of  dis- 
turb'd  delight.    (P.  R.  I.  S.  136). 

Yet  happier  therefore  shall  vve  deein  the  boy,  Secured 
from  anxious  care  and  dangerous  joy  ?  Not  so !  for  then  would 
Love  Divine  in  vain  Send  all  the  burthens  weary  men  sustain. 
(P.  R.  III.  S.  148).  Our  Poor  how  feed  we?  To  the  most  we  give 

n  (Bor.  XVIII  S.  232).  But  who  is  she  apart  ?  'Tis  a  poor 

girl  betrothU  (T.  H.  IV  S.  394.)  Why  are  our  sins  forgiven? 
Because,  believing,  we  repent  and  pray  (Bor.  IV  S.  192) 

Besonders  gern  verwendet  Cr.  dieses  Mittel  zur  Erregung 
der  Aufmerksamkeit  am  A  n  f  a  n  g  e-  seiner  Dichtungen.  What  is 
a  Church  ?  (Bor.  II.)  Ask  you  what  lands  our  Pastor  tithes? 
(Bor.  III.)  Sects  in  Religion?  (Bor.  IV.)  Of  our  Amüse- 
ments ask  you?    (B>r.  IX.) 

c)  leidenschaftliche,  als  Ventil  innerer  Bewegung,  um  den 
Gefühlen  des  Ärgers,  Schmerzes  und  hochgradiger  Erregung 
Luft  zu  machen:  What!  all  bis  life  had  he  the  lavvs  obey'd 
Which  they  broke  through  and  were  not  once  afraid?  (Bor. 
XXI  S.  243.)  All  that  o'er  grief  a  cheering  influence  shed, 
Are  these  for  ever  and  for  ever  fled?  (ebend.  S.  244).  Bei 
grosser  Erregung  tritt  eine  Häufung  solcher  Fragen  ein:  But 
whence  the  terror?  ~-  Let  me  haste  and  see,  What  has 
befallen  them  who  cannot  flee?  Whence  can  the  peril  rise? 
What  can  the  peril  be  ?    (T.  H.  VII  S.  406). 

Die  rhetorische  und  demonstrierende  Frage  in  ihrer 
Nüchternheit  ist  durchaus  klassizistisch  und  bei  Pope 
überaus  häufig.     What  could  be  free,  when  lawless  beasts 
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obeyed  And  ev  n  the  elements  a  tyrant  sway'd  ?  (Windsor 
Forest  Vers  51.) 

Die  leidenschaftlich  erregte  Frage  jedoch,  ein  charak- 
teristisches Zeichen  der  ossianisehen  Diktion,  ist  dem  klassi- 
zistischen Stil  fremd;  Grabbe  hingegen,  der  Dichter  des  Menschen 
mit  seinen  Affekten,  macht  von  ihr,  wenn  auch  in  bescheidenen 
Grenzen,  Gebrauch. 

2.  Ausruf  und  Anrede. 

Stärker  als  die  leidenschaftlich  erregte  Frage  ist  der 
Ausruf.  Ist  jene  dem  Ventil  vergleichbar,  aus  dem  unter 
massigem  Druck  die  mannigfachen  Regungen  der  Seele  aus- 
strömen, so  gleicht  dieser  der  Explosion,  bei  der  sich  die 
Gefühle  unter  hoher  Spannung  entladen.  Alle  Töne  mensch- 
licher Gefühlsausbrüche  finden  in  dem  Ausruf  ihren  ent- 
sprechenden Widerhall.  Furcht  und  Schmerz,  Bedauern  und 
Mitleid,  Verachtung  und  Empörung,  Bitterkeit  und  Rachedurst 
werden  vom  Dichter  in  die  markige  Form  des  Ausrufes  gegossen. 

Eingeleitet  wird  der  Ausruf  oft  durch  formelhafte  Aus- 
drücke, je  nachdem  das  Auge  oder  das  Ohr  des  Lesers  'zur 
Aufmerksamkeit  gespornt  wird,  oder  Schmerz  und  Verachtung 
hervorgerufen  werden  sollen :  Lo,  see,  behold,  look ;  hark, 
but  hark;  oh,  ah,  but  ah,  alas,  fie  Bisweilen  häufen  sich 
diese  Partikel,  wenn  die  Aufmerksamkeit  bis  zur  Spannung 
gesteigert  wird.  Hark!  hollow  blasts  through  empty  courts 
resound,  And  shadowy  forms  with  staring  eyes  stalk  round; 
See !  moats  and  bridges,  walls  and  Castles  rise.  Ghosts,  fairies, 
demons,  dance  before  our  eyes :  Lo  !  magic  verse  inscribed 
on  golden  gate,  And  bloody  hand  that  beckons  on  to  fate  — 
(Libr.  S.  110). 

Der  leidenschaftliche  Ausruf  hat  nie  die  Form  eines 
selbständigen  Satzes;  die  Wucht  des  Gefühls  presst  vielmehr 
den  Gedanken  unter  Ausstossung  einiger  Satzteile  in  einzelne 
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lapidare  Worte.  Bisweilen  erstarrt  der  ganze  Satz  zu  einem 
einzigen  Worte  .  Oh!  horrible!  a  wave  Roars  as  it  rises,  save 
me,  Edward,  save!  (Bor.  XXIII  S.  254.)  When,  tale  most 
dreadful!  every  hope  adieu  —  (Bor.  XX  S.  241).  Distressing 
glory  !  grievous  boon  of  l'ate  !  (P.  R.  I  S.  133  .  Most  wretched 
man!  (Newspaper  S.  130).  Ah!  foolish  man!  (T.  V.  XI  S.  323). 
Bane  of  the  poor!  (P.  R.  III  S.  150).  Ye  smiling'  ehildren  of 
distress!  (Bor.  XII S.  217.)  Fie,  Nathan,  fie !  (P.R.IIS.  141). 
Rogue,  villain,  scoondrel !  (Bor.  VI  S.  199.)  My  crime!  (Hall 
of  Justice  S.  167;.    Revenge!  Revenge!   P.  R.  I  S.  136. 

Dem  Ausrufe  nahe  verwandt  ist  die  Anrede,  die  sich 
in  der  Anrufung  der  Musen  oder  personifizierter  Abstrakta 
äussert  oder  sich  an  den  Leser  richtet.  Come,  child  ofCare! 
(Libr.  S.  102  )  To  thee,  Divinity !  iLibr.  S.  104.)  Muse  of  my 
Spenser!  (Birth  of  Flattcry  T.  156  Anfang.)  Stay,  delighttul 
dream!  (Bor.  XXIII  S.  253.)  Genius!  thon  gilt  of  Heav'n! 
Thou  Light  diviue!  (T.  V.  X[  S.  32).)  Gently,  my  muse, 
th'afflicting  tale  relate  (T.  V.  XVI  S.  343).  Come,  then,  fair 
Truth!    (T.  H  I  S.  380.) 

Die  an  den  Leser  gerichtete  Anrede  ist  ein  beliebtes 
Stimulans  als  Einleitung  einer  Erzählung  und  steht  in  dieser 
Beziehung  in  gleicher  Funktion  wie  die  demonstrierende  Frage, 
die,  wie  oben  nachgewiesen,  sich  in  der  ersten  Hälfte  von  The 
Borough  (Letter  II — IX)  zu  Beginn  findet,  während  die  Anrede 
im  letzten  Teile  (L.  XI II— XX)  als  einleitendes  Stilcharak- 
teristikum  verwendet  wird: 

Leave  now  our  streets,  and  in  you  piain  behold  — 

(Bor.  XIII  Anfang). 

Observe  that  tall-pale  Veteran  (Bor.  XVI  Anfang). 

See!  youder  badgeman  Bor.  XVI  Anfang). 

Observe  you  tenement!  (Bor.  XX  Anfang). 

Die  Tales  in  Verse  wie  auch  die  Tales  of  the  Hall  weisen 
dieses  stilistische  Mittel  als  Einleitung  nicht  mehr  auf. 
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Der  leidenschaftlich  erregte  Ausruf  findet  sich  bei  Pope 
nur  spärlich  und  in  schwächerem  Grade.  Oh!  were  I  made 
by  some  transforming  power,  The  captive  bird  that  sings 
within  thy  bower!  (Summer  Vers  45  u.  46.)  She  comes, 
my  Delki  comes!  (Autumn  53.)  Dagegen  ist  die  Musen- 
anrufung charakteristisch  für  den  klassizistischen  Stil: 

Ye  sacred  Nine !  that  all  my  soul  possess  —  — 
Bear  me,  oh  bear  me  to  sequestered  scenes 

(Windsor  Forest  259).    Hail,  sacred  Peace !  hail,  long-expected 

days,  That  Thames's  glory  to  the  stars  shall  raise !  (W  F.  355.) 

Selbst  Dinge  der  unbelebten  Natur  werden  bei  Pope  häutig 

angerufen : 

Go,  gentle  gales  —  —  —  (Autumn  17)  Ye  shady 
beeches,  and  ye  cooling  streams  Summer  13). 

3.  Inversion. 

Abgesehen  von  der  bei  der  Frage,  insofern  sie  nicht 
schon  im  Tone  ausgedrückt  ist,  notwendigen  Inversion,  ist  die 
Veränderung  der  natürlichen  Wortfolge  auch  in  gewöhnlichen 
Aussagesätzen  bei  Cr.  sehr  häufig.  Der  am  meisten  betonte 
Satzteil  durchbricht  die  grammatische  Anordnung  der  übrigen 
Bestandteile  des  Satzes  und  tritt  an  die  Spitze.  So  finden 
wir  zu  Beginn  des  Satzes: 

a)  ein  prädikatives  Adjektiv :  Biest  be  the  gracious 
Power!  (Libr.  S.  102).  Few  are  my  years  (Hall  of  Just.  S.  167». 
Happy  he  saifd  —  (Bor.  IL  S.  181). 

b)  das  Objekt:  a)  Substantiv:  No  Muse  lask  (P.R.  IS.132). 
His  fame,  his  prowess  all  the  country  knew  (T.  V.  I  S.  276). 
ß)  Pronomen :  Hirn  you  can  love  who  lost  his  whole  estate  ? 
(Bor.  VIII  S.  206.)    Her  for  her  humble  mien  the  modest 
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loved  (P.  ft.  III.  S.  159).  To  yöu  onr  Book-club  bas  peculiar 
charm  (Bor.  X.  S.  210». 

c)  ein  Adverb:  Swift  fled  the  days.  (Birth  of  Fl. 
S.  157.)  And  sadly  flows  the  sighing  of  the  storm  (Bor.  V. 
S.  195).  Oft  have  I  smiled.  Bei  der  Voranstellung  des 
Adverbs  tritt  auch  fast  immer  Umstellung  des  Subjekts  und 
Prädikats  ein. 

d)  ein  Verb  um:  When  rose  her  grass  in  richer  vales 
below  (P.  B.  LI  S  148).  But  plead  I  will  thy  cause  (P. 
B.  III.  S.  153). 

In  vielen  Fällen  jedoch  beabsichtigt  der  Dichter  mit  der 
Inversion  nicht  die  Betonung  des  vorangestellten  Begriffes, 
sondern  er  will  mit  dieser  Abweichung  von  der  gewöhnlichen 
Folge  der  Satzglieder  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  a) 
den  Beginn,  b)  den  Fortschritt  oder  c)  die  Wiederaufnahme 
der  Handlung  lenken. 

a)  Zu  Beginn  der  Erzählung:  Fair  was  the  morning 
(T.  V.  X  S.  317).  In  conquest  mighty,  and  of  conquest  proud 
was  Justice  Bolt  (T  V.  I  S.  276).  A  quiet,  simple  man  wTas 
Abel  Keene  (Bor.  XXI  S.  243). 

Neben  der  Frage  und  der  Anrede  ist  also  die  Inversion 
ein  beliebtes  Mittel,  zu  Anfang  einer  Erzählung  die  Aufmerk- 
samkeit zu  erregen. 

b)  Um  den  Fortschritt  der  Handlung  auch  äusserlich  zu 
kennzeichnen : 

A  serious  Friend  our  cautious  youth  possess'd  (T.  V.  XI 
S.  322)  Die  Handlung  schreitet  fort,  indem  das  erregende 
Moment  eingeführt  wird :  Edward  Shore  hat  einen  Freund, 
mit  dessen  Frau  er  dann  Ehebruch  treibt.  Home  came  our 
Hero  (T.  V.  I  S.  279). 


c)  Üm  die  Wiederaufnahme  der  Handlung  anzudeuten ! 
Weak  was  poor  Ruth  (T.  H.  V  S.  398).  Die  Erzählung  war 
durch  eine  Mahnung  an  den  Zuhörer  unterbrochen  worden. 

4.  Direkte  Rede. 
Von  diesem  Mittel  zur  Erregung  der  Aufmerksamkeit 
macht  Cr.  ausgiebigen  Gebrauch.  Da  kein  Stilmittel  so  sehr 
geeignet  ist,  das  dramatische  Element  des  Epos  lebendig  zu 
gestalten,  so  findet  sich  die  direkte  Rede  in  den  psychologischen 
Elementen  der  Dichtungen  am  häufigsten,  in  denen  die  Hand- 
lung von  dem  erregenden  Moment  über  die  Verwicklung  bis 
zum  Höhepunkt  führt.  Manche  dramatisch  bewegte  Gedichte, 
wie  Hall  of  Justice  und  Sir  Eustace  Grey,  sind  ganz  in  der 
lebhaften  Form  von  Rede  und  Gegenrede  gehalten. 

5.  Ellipse. 

Dass  der  aus  der  Erregung  des  Gemütes  entspringende 
Ausruf  es  nicht  zur  grammatischen  Vollständigkeit  der  Rede 
kommen  lässt,  war  schon  oben  bemerkt  worden.  Besonders 
häufig  tritt  auch  die  Ellipse,  die  sich  in  der  Fortlassung  der 
Kopula  oder  des  Prädikats  äussert,  auf,  wenn  das  prädikative 
Adjektiv  oder  ein  Adverb  an  den  Anfang  des  Satzes  gestellt 
wird.  Glorious  their  aim  (Libr.  S.  107).  Hard  then  our  fate 
(Newspaper  S.  1 25.)  Happy  our  hero  (T.  V.  I  S.  277).  Whence 
all  these  woes  (P.  R.  I  S.  135). 

Bisweilen  findet  sich  auch  jene  Form  der  Ellipse,  die 
unter  Auslassung  wesentlicher  Satzteile  einen  Gedanken  nur 
andeutet,  weil  der  Redende  sich  scheut,  den  Gedanken  ganz 
auszusprechen,  oder  weil  eine  gegenteilige  Vorstellung  ihn 
daran  hindert.  But  will  not  Mercy?  (Bor.  XXIH  S.  253.) 
Der  Gedanke  an  eine  Begnadigung  taucht  im  Gehirn  des  zum 
Tode  verurteilten  Raubmörders  auf,  um  aber  sofort  wieder  in 
Erinnerung  an  die  Schwere  des  Verbrechens  unvollendet  zu 
verschwinden. 


6.  Oxy  tri  öföil. 
Diese  Figur  des  Widerspruchs,  die  sich  in  der  unmittel- 
baren Verbindung  zweier  entgegengesetzter  Begriffe  äussert, 
ist  bei  Cr.  in  einer  Anzahl  von  Fällen  zu  beobachten:  Trea- 
cherous  friends  (Libr.  III),  distressing  glory,  grievous  boon  of 
täte  (P.  R.  I  S.  133),  sad  smiles  (P.  Ii.  I  S.  136),  sad  laugh 
(P.  R.  II  S.  143/,  bitter  smile  (T.  H.  X  S.  426),  viewless  look 
(P.  R.  I  S.  13.6;,  cold  flames  (Bor.  X  S.  207),  magnificenlly 
mean  (Bor.  XI  S.  214),  pleasing  terror  (T.  H.  V  S.  396),  aw- 
ful  glaclness  (T.  H.  XVI  S.  471),  painful  joys  (T.  H.  XX  S.  495). 

Daneben  findet  sich  auch  die  Verschmelzung  zweier  con- 
trär  entgegengesetzter  Eigenschaftswörter  zu  einem  Begriff 
(concetti)  bei  bitter-sweet  an  drei  Stellen  (P.  R.  II  S.  145, 
T.  H.  VI  S.  401,  T.  H.  XVILI  S.  484)  und  die  Einschränkung 
eines  Adjektives  durch  ein  begrifflich  entgegengesetztes  Adverb : 
Then  idly  busy,  quietly  employ'd.    (T.  V.  XI  S.  322.) 

B.  Mittel,  die  Aufmerksamkeit  zu  befriedigen. 

I.  Durch  Anschaulichkeit. 

1.  Schmückendes  Adjektiv. 
Es  gibt  dem  Begriff  des  Substantivs  eine  bestimmte 
Färbung  dadurch,  dass  es  eine  im  Hauptwort  liegende  Eigen- 
schaft besonders  hervorhebt.  Dabei  kann  es  gleich  anderen 
Satzteilen  die  Funktion  eines  Tropus  tragen ;  es  kann  Abstrakta 
personifizieren,  eine  Metapher  oder  eine  Metonymie  bilden. 

Mit  der  Betrachtung  des  schmückenden  Beiwortes  lassen 
sich  auch  die  seelischen  Vorgänge,  die  im  Innern  des  Dichters 
durch  die  Sinneseindrücke  ausgelöst  werden,  verfolgen.  Wäh- 
rend die  Wahl  der  Hauptwörter,  d.  h.  die  Wahl  der  vom 
Dichter  geschauten  und  betrachteten  Dinge  und  Begriffe  uns 
mit  der  Aussenwelt  des  Dichters  vertraut  macht ,  lässt  uns 
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die  Wahl  der  schmückenden  Eigenschaftswörter  einen  Blick 
in  seine  Innenwelt  werfen.  Die  Wahl  der  Substantive  lehrt 
uns,  w  a  s  der  Dichter  sieht,  der  Gebrauch  der  epitheta  or- 
nantta,  w  i  e  er  alles  sieht. 

Von  hohem  Anschauungsvermögen  zeugt  das  reiche  Re- 
gister der  schmückenden  Beiwörter,  mit  denen  er  die  See  und 
ihre  Wogen  ausstattet.  Die  übrige  Umgebung  der  Natur  ist 
spärlicher  und  farbloser  durch  schmückende  epitheta  markiert. 
Zu  üppigem  Wortreichtum  aber  entfaltet  sich  seine  Darstellung, 
wenn  es  gilt,  das  Innenleben  des  Menschen  und  den  Spiegel 
seiner  Seele,  das  Auge  und  den  Blick,  zu  charakterisieren. 
Hier  zeigt  sich  Gr.  als  der  feine  Seelenkenner,  dessen  Lieblings- 
studium „man"  ist.  Folgende  Übersicht  möge  dazu  dienen, 
einen  Überblick  über  Gr.'s  schmückende  Adjekliva  zu  gewähren. 

a^  Himmel. 

a)  Himmelsgewölbe:  sky  —  autumnal,  clouded ,  fair, 
inclement,  mild,  slarry.  ß)  Gestirne  :  sun  —  setting,  declining, 
siekly  (von  der  Herbstsonne :  T.  H.  XIII  S.  457) ;  sunbeam 
—  vivid  ;  rays  of  the  setting  sun  —  sad,  serene,  sleeping, 
solemn  ;  moon —  bright,  dull;  moonbeam  —  golden;  moon- 
shine  —  merry ;  light  of  the  moon  —  pale.  ;')  Wolken : 
cloud  —  black,  dark,  heavy,  ruffling,  thick,  white.  6)  Blitz : 
fire  —  forky. 

b)  Jahres-  und  Tageszeiten. 

Jahreszeiten :  summer  —  sad ;  winter  —  gloomy 
(Adjektiva  für  Frühling  und  Herbst  fehlen.) 

Tageszeiten:  morn  —  rosy,  dull,  foggy;  noon  —  silent; 
twilight  —  soft ;  evening  —  cool,  still ;  night  —  silent,  grievous, 
tempestuöus,  sober,  festive,  sad. 
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c)  Die  Elemente. 

a)  Das  Wasser  und  seine  Ufer:  sea  —  broad,  dark,  serene, 
slumbering,  still,  varions,  vast,  mighty ;  ocean  —  wicle;  wave 

—  greedy,  growing,  rising,  roaring,  wild,  rough,  swift, 
lazy;  billow — rising,  rude,  strong,  swoln,  tall,  breaking,  clashing. 
curling,  eold ;  surge  —  sweeping;  floocl  —  roaring,  silver;  deep 

—  yawning;  gulf  —  yawning  ;  river  —  broad,  gentle,  gay ; 
stream  —  rushy ;  streamlet  —  winding,  limpid ;  rill  —  pure, 
pellucid  ;  brook  —  shallow ;  bed  (of  the  river)  — •  gravelly, 
weedy ;  beach  —  foggy,  misty;  sand  —  bright,  burning,  fair, 
firm,  rigid,  shelly ;  coast  —  rocky ;  rock  —  bare. 

ß)  Land  nebst  Flora,  Fauna  und  Mineralien:  land  — 
bleak,  frozen,  smiling ;  piain  —  boundless,  cheerless,  smiling, 
wild;  field  —  frowning,  fruitful;  valley  —  happy;  vale  — 
fertile ;  ground  —  dry ;  moor  —  marshy,  mossy ;  furrow  — 
even ;  heath  —  broad;  lane  —  shady,  winding;  flower  — 
curious,  honeyed,  living,  sweet ;  brake  —  withering ; 
weed  —  rank;  rye  —  blighted ;  poppy  —  nodding  ;  mallow 

—  slimy ;  hyacinth  —  proud ;  tulip  —  tall  -  stemmed ; 
auricula  —  pounced ;  nightshade  —  dull ;  leaves  —  glossy ; 
grassy,  long,  velvet,  yellow  ;  grass  —  heavy,  wet ;  moss  — 
cold ,  green ,  grey ,  hoary ,  wiry ;  tree  —  sear ;  stein  — 
vigorous ;  oak  —  ancient,  sovereign,  tall;  willow  —  grey 
elm  —  tall;  shrub  — dark;  rush  —  spungy. 

fly  —  filmy ;  dove  —  wanton ;  owl  —  moping ;  moth  — 
virgin ;  fox  —  gaunt,  hungry ;  steed  —  foaming ;  horse  — 
prancing ;  wolf  —  hungry ;  snake  —  speekled ;  toad  —  loa- 
thed ;  sparrow  —  noisy ;  worm  —  crawling. 

gern  —  sparkling;  pebble  —  gilcled. 

y)  Feuer,  Licht  und  Wärme. 

spark  —  fiery ;  light  —  beamy,  brilliant;  heat  — ■  glowing; 
fervour  —  stifling;  fume  —  curling;  wreath  of  fume  —  lazy. 

C 
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d)  Luft  und  Winde. 

air  —  thick;  breeze  —  coy,  slumbering,  sweet;  gale  — 
lively,  lile-refreshing,  mighty,  stiffening;  wind  —  hollow, 
loud;  blast  —  hollow;  mist  —  Condensed. 

d)  Der  Mensch. 

a)  Sein  Äusseres :  face  —  stern.  handsome ;  air  —  free, 
easy;  frown  —  severe;  forehead  —  broad;  brain  —  burning, 
busy,  fertile,  frantic,  labouring ;  eye  —  angry,  anger  -  dar- 
ting,  cheerful,  bloodshot,  bold,  conquering,  delighted,  disdainful, 
glaring,  heavy,  laughing,  piercing,  sleepy,  sparkling,  unhappy ; 
glance  —  eager,  steady;  look  —  anxious,  calm,  dark,  daunt- 
less,  dreadful,  envenomed,  frank,  fierce,  gentle,  gracious,  longing 
meek,  pleasant,  sad,  severe,  suppliant,  timid;  tear  —  bitter, 
honest,  huge,  prophetic,  silly,  soft,  still,  tender,  true;  ear  — 
bewildered,  drowsy,  operi ;  tongue  —  busy,  envenomed,  fluent, 
lavish,  smooth ;  hand  —  bold,  clammy,  milk -white,  steady; 
arm  —  sinewy ;  beauty  —  blooming,  chaste,  fresh,  radiant ; 
smile  —  cool,  contemptuous,  grim,  meaning,  pleasing,  sober. 

ß)  Sein  Inneres:  Eigenschaften  und  Gefühle:  heart  — 
anxious,  generous,  gentle,  glad,  false,  fond,  füll,  light,  pining, 
rebellious,  simple,  sinking,  stout,  throbbing,  vile;  soul  — 
anxious,  doting,  generous,  haughty,  meek,  serene,  stern,  un- 
resisting,  yielding;  passion  —  angry,  ardent,  boiling,  fierce, 
gentle,  lively,  noble,  soft,  warm,  wild;  emotion  —  sweet,  wild; 
mind  —  bewildered,  gentle,  haughty,  humble,  moody,  restless, 
stubborn,  thoughtful ;  sigh  —  heart  -  feit,  heavy,  piteous, 
profound,  soft,  struggling;  groan  —  hollow;  fear  —  childish, 
peevish,  tender;  terror  —  cautious,  chilling,  resistless;  hope 
—  divine,  earthly,  fervent,  fretful,  lively,  tender,  trembling; 
pride  —  daring,  jealous,  sordid,  stoic;  will  —  resistless,  vir- 
tuous,  wanton ;  joy  —  living,  pure,  tuneless;  thought  —  serious, 
wanton,  wild. 
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y)  Geschlecht,  Lebensalter,  Beruf :  boy  —  sturdy,  vigorous; 
lad  —  smart ;  swain  —  amourous,  frugal,  sturdy ;  youth  — 
comely,  sober,  sturdy;  girl  —  rosy ;  maiden  —  chaste,  gentle, 
laughing,   lovely,  meek-eyed;    nympft  —  chaste;  husband 

—  tender ;  wife  -—  o bedient,  faithfui ;  man  —  stern,  haughty ;. 
infant  —  ragged;  children  —  idle,  playful,  shrieking;  peasant 

—  careful;  ploughman  —  coarse. 

Besondere  Anschaulichkeit  liegt  in  dem  Adjektiv,  wenn 
es  metonymisch  neben  einem  Substantiv  steht ;  joyless  bed? 
dismal  walls,  gaping  streets,  drunken  joy,  burning  leagues, 
hungry,  busy  day,  busy  noon. 

Der  Reichtum  an  schmückenden  Beiwörtern  ist  ein  Haupt- 
charakteristik um  des  klassizistischen  Stils.  In  der  Naturschil- 
derung ist  der  Stil  Pope's  besonders  üppig  -  im  Gebrauch 
schmückender  Eigenschaftswörter.  Spring  Vers  30—32:  While 
yon  slow  oxen  turn  the  furrowed  piain  Here  the  bright  crocus 
and  blue  violet  glow ;  Here  western  winds  on  breathing  roses 
blow.  Ebendort  Vers  35— 36 :  And  I  this  bowl,  where 
wanton  ivy  twines  And  swelling  Clusters  bend  the  curling  wines. 

Der  Mensch  jedoch,  mit  seinem  Blick  und  seinen  Affekten, 
wird  bei  den  Klassizisten  nur  äusserst  spärlich  mit  epitheta 
ornantia  bedacht. 

2.  Wortzusammensetzung. 

a)  Adjektiv  +  Partizip.  Sehr  oft  gelangen  hierbei  die 
Adjektiva  half,  fresh,  long,  new,  high,  seif,  füll  zur  Verwendung, 
z.  B.  half  —  groan'd,  half  —  formd,  halt  —  dead ;  fresh  — 
coined,  fresh  —  dug,  fresh  —  born ;  long  —  contending,  long  — 
abiding;  new  —  built,  new  —  born;  high  —  swoln,  high  — 
sounding ;  seif —  commending ;  füll  —  drawn,  füll  — ^blown  u.  a.  m. 

b)  Adverb  -|-  Partizip  (Adjektiv).  Am  häufigsten  werden 
mit  dem  Partizip  oder  Adjektiv  verbunden^  die  Adverbia:  ever, 
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well,  alt,  much.  once,  still  und  die  Superlativadverbien  first, 
last,  best:  ever  —  smiling,  ever  —  wandering;  well  —  filled, 
well  —  known,  well  —  dressed  ;  all  —  eonfiding,  all  —  saving ; 
much  —  enduring,  much  —  loved;  once  —  loved,  once  —  dear ; 
still  —  increasing,  slill  —  recurring;  first  —  stolen,  first  —  born; 
last  —  born ;  best  —  loved. 

c)  Substantiv  +  Partizip  (Adjektiv).  In  vielen  Fällen 
bezeichnet  das  dem  Partizip  vorgesetzte  Hauptwort  die  Ver- 
anlassung zu  der  im  Partizip  ausgedrückten  Tätigkeit,  vertritt 
also  die  Stelle  des  lateinischen  ablativus  instrumenti:  storm- 
tost,  blood-stain'd,  spell-bound,  age- Struck,  world  -  entangled, 
sun  -  burnt.  Oder  es  wird  in  der  Funktion  des  ablativus 
limitationis  gebraucht:  heart- broken.  Bisweilen  stehen  auch 
die  zusammengesetzten  Teile  in  einem  .Vergleichsverhältnis: 
milk  -  white. 

In  den  übrigen  Beispielen  dieser  Wortzusammensetzung 
ist  das  Substantiv  das  vom  Partizip  praes.  abhängige  Akku- 
sativ-Objekt: fear  (hope)  -  inspiring,  soul- subduing,  joy- 
compelling  u.  a.  m. 

d)  Partizip  +  adverbieller  Präposition :  wrough  -  up 
worn  -  out. 

Die  Wortzusammensetzung  ist  auch  im  klassizistischen 
Stil  durchaus  gebräuchlich;  Spring  47  und  Summer  52  (Pope); 
milk- white;  Windsor  Forest  98:  new-shorn;  142:  bright- 
eyed ;  239  home-feit;  337  sea-born. 

3.  Synekdoche. 

Dieser  Tropus,  der  ein  Allgemeines  auf  ein  Besonderes 
zurückführt  oder  umgekehrt,  erscheint  bei  Gr.  nur  als  pars 
pro  toto,  d.  h.  er  setzt  den  Teil  für  das  Ganze.  Sehr  oft 
wird  „breast"  als  Sitz  der  Affekte  für  den  ganzen  Menschen 
substituiert:  Whose  looks  proclaim'd  that  sunshine  of  the 
breast  (P    R.  I[[  S,  147).    Thy  sorrows  pierce  my  breast 
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(P.  R.  III  S.  153;.   that  man  by  thee  shall  wrest 

The  gainful  secret  from  the  cautious  breast  (Birth  of  Flattery 
S.  158).  Für  die  Stirn  wird  als  Charakteristikum  die Augen- 
brauen" gesetzt:  To  cool  my  burning  brows  instead  (T.  H. 
VIII  S.  420).  Der  allgemeine  Liebreiz  des  Mädchens  wird 
charakterisiert  durch  die  Wangen  und  Augen":  Fool!  to  be 
taken  by  a  rosy  cheek,  And  eyes,  that  cease  to  sparkle  or  to 
speak.    (T.  H.  XIII.  S.  357 .) 

4.  Vergleich. 

a^  Einfache  Vergleichungen  sind  sehr  häufig  und  werden 
mit  as  oder  like  eingeleitet.  Die  Ungleichheit  wird  durch  den 
Komparativ  mit  folgendem  than  zum  Ausdruck  gebracht. 

b)  Gleichnisse.  Infolge  ihrer  Anschaulichkeit  und  breiten 
Ausführlichkeit  sind  sie  von  jeher  ein  beliebtes  Diktionsmittel 
des  epischen  Stiles  gewesen  und  ein  charakteristisches  Merkmal 
für  ihn  geworden.  So  ist  auch  Cr.'s  Diktion  mit  Gleichnissen 
reich  durchsetzt.  In  den  Gedichten  seiner  ersten  Periode 
(Village,  Newspaper,  Parish  Register  und  auch  in  den  ersten 
'Letters'  von  'The  Borough'j  sind  sie  häufig.  An  manchen 
S'teHen  werden  zur  Illustration  eines  Vergleichspunktes  sogar 
zwei  (Newsp.  S.  127)  oder  drei  (P.  R.  II  S.  144)  Bilder  auf- 
gewendet In  seinen  späteren  Erzählungen  jedoch  ist  die  Zahl 
der  Vergleiche  beschränkter.  Er  emanzipiert  sich  hier  eben 
immer  mehr  von  der  didaktischen  Poesie  der  Klassizisten  (s.  o.  S.  71). 
Hinzu  kommt,  dass  die  dramatische  Lebendigkeit  vieler  Gedichte 
den  breiten  Vergleich  flieht  und  sich  in  kraftvoller  Kürze  gefällt, 
während  die  epische  Ruhe  mehr  zur  breiten  Erläuterung  des 
Gesagten  durch  Bilder  neigt. 

Was  den  Wert  seiner  Gleichnisse  anbetrifft,  so  kann  man 
ihnen  die  Anerkennung  nicht  versagen,  dass  sie  sehr  oft  über- 
aus treffend  und  geistreich  sind,  wenn  sie  auch  poetischen 
Schwung  und  lebendige  Anschauungskraft  vermissen  lassen. 
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So  zeugen  seine  Vergleiche  aus  der  Natur  —  wie  auch  seine 
Naturschilderungen  (s.  o.  S.  49)  —  mehr  von  Treue  der  Beob- 
achtung als  von  Wärme  des  Gefühls.  Das  liegt  an  ihrer  mehr 
verstandesmässigen  Anwendung.  Er  selbst  hat  darüber  Zeug- 
nis abgelegt  :  „My  usual  method  has  been  to  think  of  such 
illustrations  and  insert  them  after  finishing  a  taleu  (T.  H.  II 
Anm.  3  S.  383 j.  Hierin  aber  liegt  die  Erklärung  für  den 
Mangel  an  Originalität  und  an  kraftvoller  Wirkung  der  Gleich- 
nisse :  das  schwungvolle,  originelle  Gleichnis  wird  aus  augen- 
blicklicher Intuition  des  Dichters  und  nicht  aus  bedächtiger 
Reflexion  geboren.  Im  folgenden  sei  eine  Obersicht  seiner 
Gleichnisse  nach  den  verschiedenen  Gebieten,  aus  denen  sie 
entlehnt  sind,  mitgeteilt. 


A)  Aus  der  belebten  Natur. 

Hier  sind  es  hauptsächlich  Gleichnisse  aus  dem  Tierreiche. 
Die  meisten  Tiervergleiche  sind  dem  Leben  der  Vögel,  Insekten 
und  Fische  entlehnt.  Die  Zeitungen  wechseln  ihre  Gesinnung 
wie  die  Wandervögel  ihren  Aufenthaltsort.  (Newsp.  S.  127.) 
Gefallene  Mädchen,  die  immer  von  neuem  der  Verführung  zum 
Opfer  fallen.  glei<  hen  Enten,  die  immer  wieder  auf  den  Köder 
losschwimmen.  (P.  R.  I.  S.  137.)  Die  Abendzeitungen  er- 
scheinen wie  die  Fledermäuse,  die  aus  den  vorborgenen 
Löchern  bei  Sonnenuntergang  hervorkommen.  (Newsp.  S.  126.) 
Mit  der  Aufgeblasenheit  des  Truthahns  wird  die  Gross- 
mäuligkeit  des  Richters  Holt  verglichen.  [T.  V.  I.  S.  279.) 
Den  Wespen  gleichen  die  Parteidichter :  sie  töten  sich  selbst 
beim  Stiche,  während  sie  den  Gestochenen  nur  verwunden. 
(Newsp.  S.  125.)  Die  emsige  Wirtin  gleicht  der  fleissigen 
Biene  P.  R.  III  S.  148).  Wie  die  Spinne  ihr  Gewebe 
spinnt  und  die  nichtsahnenden  Fliegen  umgarnt  und  aussaugt, 
so  beutet  der  gewinnsüchtige  Advokat  seine  Klienten  aus : 
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There  in  his  web,  ÜTobservant  spider  lies  And  peers  about 
for  fat  intruding  flies  —  —  —  They  buzz  and  blink  and 
doubtfully  they  tread  On  the  strong  bird  —  lime  of  the  üt- 
most  ihread  (Bor.  Vi  S  197). 

Zur  Illustration  der  gewissenlosen  Tätigkeit  des  Advo- 
katen und  Quacksalbers  wird  auch  das  Bild  des  Anglers,  der 
mit  seinem  Köder  die  Fische  anlockt,  verwendet.  (Bor.  VI 
S.  200.) 

Von  den  Landtieren  werden  zum  Vergleiche  nur  der 
Fuchs,  dem  der  immer  wieder  entweichende  Vagabund  gleicht 
(P.  R.  Iii.),  das  Rennpferd,  das  seinen  Besitzer  ebenso 
enttäuscht  wie  der  Neffe  seinen  Onkel,  in  T.  V.  XV  S.  341, 
und  die  Schlange,  der  der  Betrüger  und  treulose  Liebhaber 
gleicht  (S.  419.  T.  H.  VIII),  herangezogen. 

B)  Aus  der  unbelebten  Natur. 

a)  Aus  dem  Pflanzenreiche. 
Das  Pflanzenleben  bietet  passende  Parallelen  für  das 
Menschenleben  Die  Geschichte  der  Blume  gleicht  der  Ent- 
wicklung des  Menschen.  Wie  die  Knospe  sich  entfaltet, 
blüht  und  verfällt,  so  entwickelt  sich  die  menschliche  Schön- 
heit. Wenn  die  Knospen  aufkeimen  und  die  Blätter  grünen, 
dann  öffnet  sich  die  B  üte  zum  ersten  Male,  und  der  Honig- 
duft und  das  rosige  Läche'n  der  B'ume  berauschen  den  Sinn; 
wenn  aber  die  Frucht  gereift  ist,  dann  verfällt  die  entzückende 
Blüte,  und  der  Wintersturm  ächzt  über  der  Stätte  vergangener 
Schönheit..  (T.  H.  XIV  S.  460  )  Die  Kinder  von  Eustace  Grey 
sterben  frühzeitig  hin ,  wie  Blumen  vom  Meltau  ge- 
troffen sich  neigen.  (Sir  Eustace  Grey  S.  163.)  Die  ver- 
schiedenen Gemüter  der  Menschen,  die  nach  ihrer  individuellen 
Veran'agung  für  diese  oder  jene  religiöse  Anschauung  em- 
pfänglich sind,  gleichen  der  Verschiedenartigkeit  des  Bodens, 
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der  für  diesen  oder  jenen  Samen  geeignet  ist.  Minds  are 
f'or  Sects  of  various  kinds  decreed  As  different  soils  are  for 
different  seed  (Bor.  IV  S.  188). 

Die  allmählich  erkaltende,  anfänglich  warme  Begeisterung 
der  zu  einer  religiösen  Sekte  Bekehrten  gleicht  der  herbst- 
lichen P  f  1  a  n  z  e ,  die  äusserlich  blühend  nur  noch  spärliche 
Früchte  trägt:  First  comes  the  hot-bed  heat,  and  while  it 
glows  The  plants  spring  up  and  each  with  vigour  grows,  Then 
comes  the  cooler  day  and  though  awhile  The  verdure  prospers 

and  the  blossoms  smile  Yet  poor  the  fruit  (Bor.  IV. 

S.  190). 

b)  Vom  Wasser  entlehnte  Vergleiche. 

Das  plötzliche  Heraulkommen  der  tückischen  Flut  wird 
gern  als  tertium  comparationis  gebraucht.  Die  Liebe  zwischen 
Allen  und  Judith  wächst  aus  kleinen  Anfängen  plötzlich  zu 
grosser  Gewalt,  wie  die  Flut  plötzlich  den  ganzen  Strand  be- 
deckt, ohne  dass  man.  ihr  Wachsen  bemerkte  (T,  V.  II  S.  281). 
Die  vertrauensselige  Frau  wird  von  ihrem  Manne  um  ihr  Ver- 
mögen betrogen,  wie  der  nichtsahnende  Spaziergänger  von  der 
Flut  überrascht  wird,  die  eben  noch  sanft  auf  den  Felsen 
spielte.  (T.  V.  XVII.  S.  349.)  Die  unbeständige  Form 
des  Wassers  bildet  einen  treffenden  Vergleichspunkt  für  den 
Wankelmut  in  religiöser  Beziehung :  Unstable  thxey  like  water 
take  all  forms,  Are  quick  and  stagnant,  have  their  calms  and 
storms.  (Bor.  IV.  S.  188.)  Der  Wirkung  des  WT  assers 
auf  das   F  e  u  e  r  gleicht  die  des  Weines  auf  den  Geist : 

Wine  is  to  wit  as  water  thrown  on  fire  ; 

By  cluly  sprinkling  both  are  raised  the  higher; 

Thus  largely  dealt,  the  vivid  blaze  they  choke, 

And  all  the  genial  flame  goes  off  in  smoke. 
(Bor.  X  S.  210.)    Die  theoretische  Nächstenliebe  des  Vikars, 
die,  obwohl  häufig  beteuert,  sich  nie  in  Taten  äussert,  gleicht 
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Wasser  kr  eise  n ,  die,  je  weiter  sich  ihre  Peripherie  dehnt, 
desto  weniger  sichtbar  werden  und  schliesslich,  wenn  sie  das 
Ufer  berühren,  ihre  kaum  noch  wahrnehmbaren  Linien  mit 
dem  Rande  des  Ufers  verschmelzen  lassen.    (Bor.  III.) 

Die  Entwicklung  des  Knaben,  der,  anfänglich  von  un- 
gezähmter  Wildheit,  im  Kampfe  ums  Dasein  ruhig  und  demütig 
wird,  dann  aber,  nachdem  er  reich  geworden  ist,  wieder 
herrisch  wird  und  Weib  und  Kinder  tyrannisiert,  gleicht  der 
Quelle.  Lärmend  und  schäumend  bahnt  sie  sich  durch 
felsiges  Gestein  ihren  Weg,  bis  das  Bett  sich  erweitert ;  dann 
fliesst  sie  friedlich  dahin  bis  zu  ihrer  Mündung  ins  Meer :  dort 
jedoch,  frei  der  einengenden  Ufer,  schwillt  die  Flut  des  Flusses 
und  braust  in  die  See.  tT.  H  III.  S.  385  \  Man  vergleiche 
zu  diesem  Bilde  Goethes  bekanntes  Gedicht  ,,Mahometu. 

-c)  Vergleiche  aus  dem  Gebiete  der 

Naturerscheinungen. 

Der  Wetter  stürm  ist  ein  Bild  der  inneren  Erregung. 
Die  Raserei  Edward  Shore's  weicht  stumpfem  Blödsinn,  wie 
der  Sturm  ruhigerem  Wetter.  (T.  V.  XI  S.  3?4).  Die  Un- 
beständigkeit des  Windes,  der  bald  sanft  weht,  bald 
zu  einem  Wirbel  anwächst,  ist  ein  Bild  der  Launenhaftigkeit 
junger  Frauen,  während  die  Milde  und  Beständigkeit  alter 
Frauen  den  ruhigen  Passatwinden  gleicht  (P.  R.  II  S.  141). 
Die  verschiedenartige  Wirkung  des  Feuers  bildet  im  folgenden 
Vergleich  das  terüum  comparationis.  Die  Frauen,  die  leicht 
vergeben  und  vergessen,  gleichen  dem  Wachs,  das  unter  dem 
Einflüsse  des  Feuers  leicht  jede  beliebige  Form  annimmt; 
diejenigen,  die  eine  Beleidigung  schwer  vergesssen,  dem  Eisen, 
das  eine  einmal  im  Feuer  angenommene  Form  nicht  so  leicht 
wieder  aufgiebt  (T.  V.  XVII  S.  348).  Zorn  und  Erregung 
steigt  und  fällt  wie  das  Quecksilber  im  Thermometer.  (S.  418). 
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C.  Aus  Märchen  und  Sage. 

Von  einer  vorübergehenden  Erregung  des  Meeres  wird 
gesagt:  As  an  awakened  giant  with  a  frown  Might  show  his 
wrath  and  then  to  tleep  sink  down.  (Bor.  I  S.  177. ) 

Aus  der  deutschen  Sage  ist  folgendes  Gleichnis 
entlehnt:  Der  Lehrer  Nathan  Perkin  steht  inmitten  der  zahl- 
reichen Bände  seiner  Bibliothek,  wie  einst  der  Bischof  Hatto 
von  Bingen  inmitten  der  Mäuse,  die  ihn  von  allen  Seiten  um- 
zingelten.   (Posthumous  Tales  I  S.  514.) 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  Cr.  in 
der  verstandesmässigen  Anwendung  seiner  Gleichnisse  und  in 
ihrer  Kraftlosigkeit  ein  treuer  Jünger  des  Klassizismus  ist.  An 
feiner  Beobachtung  und  Mannigfaltigkeit  jedoch  stehen  seine 
Vergleiche  über  denen  derPseudoklassizisten,  wie  ja  die  Feinheit 
seiner  Naturbelrachtung  bereits  den  Stempel  der  Romantik 
trägt,  (s.  o.  „Umgebung"  und  weiter  unten  im  Schlusskapitel".) 
Der  typische  Vertreter  des  klassizistischen  Stils,  Pope,  hat  in 
seinen  „Pastorais"  und  im  „Windsor  Forest"  nur  wenige,  über 
die  Grenze  des  Herkommens  nicht  hinausgehende  Vergleiche, 
die  dem  Vogelsang  und  Vogelflug  entlehnt  sind.  Spring  Vers  13  IT: 
0,  let  my  Muse  her  slender  reecl  inspire 
Till  in  your  native  shades  you  tune  ihe  lyre : 
So  when  the  nyghtingale  to  rest  removes, 
The  thrush  may  chant  to  the  forsaken  groves, 
But,  charmed  to  silence,  listens  white  she  sings, 
And  all  the  aerial  audience  clap  their  wings." 
Windsor  Forest  Vers  185  ff: 

Not  half  so  swift  the  trembling  doves  can  fly, 

When  the  fierce  eagle  cleaves  the  liquid  sky; 

Not  half  so  swiftly  the  fierce  eagle  moves, 

When  through  the  clouds  he  drives  the  trembling  doves, 

As  from  the  god  she  flew  with  furious  pace." 
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5.  Metapher,  Personifikation,  Allegorie. 

Die  Metapher  ist  ein  nur  angedeuteter,  unausgeführter 
Vergleich.  Während  bei  der  Vergleichung  das  versinnliehende 
Bild  neben  den  zu  veranschaulichenden  Gegenstand  oder  Begriff 
gestellt  wird,  tritt  bei  der  Metapher  das  Bild  gleich  für  den 
eigentlichen  Begriff  ein.  Es  entsteht  also  eine  metaphorische, 
übertragene  Ausdrucksweise. 

Eine  Metapher,  die  einem  leblosen  Gegenstand  oder  einem 
abstrakten  Begriff  die  Tätigkeit  eines  lebenden  Wesens  zuschreibt, 
heisst  Personifikation. 

Wenn  die  Personifikation,  weit  ausgeführt,  mehrere  Sätze 
umspannt,  wächst  sie  sich  zur  Allegorie  aus. 

a)  Metapher. 

a)  Mit  Vorliebe  wird  der  Mensch  nebst  seinen 
Eigenschaften  und  Gefühlen  und  das  M  e  nsch  envj 
leben  bildlich  umschrieben : 

Die  Menschen  im  allgemeinen  erscheinen  in  der 
Umschreibung  „Laboui-'s  children"  (Libr.  S.  103),  besondere 
Berufsarten,  wie  die  Schauspieler  als  ,,Children  of  Thespisu, 
„smiling  children  of  distress"  (Bor.  XII  S.  217),  der  Pfarrer 
als  ,, Säule  der  Kirche1'  f„a  noble  pillar  of  the  church  he 
stood"  P.  R  III  S.  154).  Die  Geliebte  wird  vom  Bräutigam 
apostrophiert  als  „Hope  of  my  lifo,  dear  sovereign  of  my 
breast"  (P.  R.  IL  S.  145^  oder  als  „the  yielding  dove,  the 
seraphic  saint"  (Eust.  Grey  S.  163);  endlich  als  „the  bosom's 
and  the  fancys  queen"  (Post.  Tales  V  S.  530).  Das  schöne 
Mädchen  Phoebe  Dawson  wird  genannt:  „The  sweetest 
flower  that  ever  blossom'd  there"  (P.  R.  II  S.  142  .  Von  der 
tüchtigen  Hausfrau  wird  gesagt:  „She  was  all  eye 
and  ear"  (P.  R.  III  S.  148).  Die  zärtlichen  Ehemänner 
werden  unter  der  Metapher  „the  tenderest  slaves  of  love" 
(P.  R.  II  S.  144)  eingeführt.    Von  dem  alten  eingefleischten 
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Hagestolz  wird  humoristisch  das  Bild  gebraucht:  ,,A  shy 
old  fish,  too  cunning  for  the  hook"  (P.  R.  II  S.  141). 

Von  den  Gefühlen  wird  besonders  die  Liebe  durch 
Metaphern  versinnlicht :  dangeroas  flame  (P.  R.  II  S.  143), 
Cupid's  wild  commands  (P.  R.  II  S.  145),  purple  light  of  love 
(T.H  XIV  S.  460).  Auch  die  Furcht  tritt  unter  dem  Bilde  der 
Folter  auf :  ,,On  the  rack  of  fear  suspend  me  not'-  (T.  H.  VI 
S.  403).  Von  der  Sorge  heisst  es:  ,,the  cup  of  sorrow-  (P.  R.II 
S.  142).  „A  drop  of  com  fort  in  his  cup  was  thrownu  (Post. 
Tales  I  S.  509).  Dieselbe  Metapher  des  „Bechers"  wird  für 
das  Laster  verwendet:  ,,Ere  I  had  drunk  the  cup  that  to 
my  lip  Was  held  and  press'd  tili  I  was  fore'd  to  sip  (T.  H. 
VII  S.410).  Die  Tränen  heissen,,glilteringgems(T. II.XIIIS.453). 
Vom  Menschenleben  wird  folgende  Metapher  gebraucht: 
,,On  life's  rough  sea  they  sail  With  many  a  prosperous,  many 
an  adverse  ga'le"  (F.  R.  II  S.  140  und  ähnlich  T.  V.  V  S.  294). 
Auch  das  Bild  vom  ..Schnee  des  Alter  s"  fehlt  nicht.: 
Time  had  strown  No  snows  on  her  though  he  so  long  had  flown 
(T.  H.  XV  S.  469).  Der  Tod  erscheint  als  „g'oomy  king" 
(P.  R.  III  S.  146),  „grim  king'*  (P.  R.  III  S.  148»,  king  of 
Terrors"  (Bor.  II  S.  180)  und  a's  ,,strong  invader"  (P. 
R.  III  S.  152;. 

p)  Seltener  werden  Dinge  der  belebten  und 
unbelebten  Natur  metaphorisch  umschrieben. 

Aus  der  Pflanzenwelt  tritt  uns  das  Knospen  und 
Keimen  der  Pflanzen  im  Früh'ing  als  Liebeswerben  und 
Liebesleben  entgegen.  Ausdrücke  wie  floral  courtship  (Braut- 
werbung), vegetab'e  vows  f Liebesgeständnis),  die  Bezeichnung 
des  Stempels  a's  „tencler  husband"  und  der  Staubfäden 
a^  ,,obedient  wives",  die  im  ,,bridal  bed"  zusammenleben, 
sind  von   hoher  Anschau'ichkeit  und  poetischem  Empfinden 


beugende  Metaphern  'P.  ft.  I  S.  138  u.  139).  Die  Auffassung 
der  Pflanzenbefruchtung  als  eines  Liebeslebens  hat  Cr.  aus 
dem  Werke  „The  Botanic  Garden",  Teil  11  „Love  öl  the 
Plants"  (1789)  von  dem  Naturforscher  und  Dichter  Erasmus 
Darwin  (1731 — 1802 j.  dem  Grossvater  des  berühmten  Charles 
Darwin,  entlehnt. 

Der  Honigduft  der  Blume  wird  als  „honey'd  brealh"  und 
ihre  rosige  Farbe  als  ,,rosy  smile"  bezeichnet.  (T.  H.  XIV 
S.  460).  Ebenso  spricht  Cr.  von  den  „arrns"  und  ,,headsu 
der  Bäume.  (P.  R.  II  S.  144;. 

Von  der  Naturumgeb  u  n  g  erscheint  fast  nur  der  Ozean 
in  metaphorischer  Umschreibung:  ,,glorious  page  of  Nature's 
book"  (Bor.  IX  S.  207).  Die  Wellen  reiten  auf  dem  Busen 
des  Meeres  (ebend.  S.  208)  und  die  Stürme  pflügen  die  Tiefe 
(Tempests  plough  the  deep,  P.  R.  I.  S.  136".  Sonst  wird  nur 
noch  der  Gipfel  des  Hügels  als  „brow"  bezeichnet.  „The 
hiü  s  brow"  (T.  H.  Xfl  S.  447). 

Von  den  Himmelskörpern  sind  es  Sonne  und  Mond, 
die  in  Metaphern  als  „the  glories  of  the  new-born  day" 
(T.  H.  XIII  S.  457),  resp.  als  „night's  majestic  queen"  (T. 
H.  XX  S.  493)  erscheinen. 

bj  Personifikation. 

Fast  die  gesamte  leblose  Natur  wird  als  lebendes  Wesen 
gedacht,  das  bald  lächelt  und  bald  stöhnt.  „Sunshine  smiles"  (P. 
R.  II  S.  145)  (sehr  oft!),  „the  ocean  smiling  to  the  fervid  sun" 
(Bor.  XXIIL  S.  254),  smiling  land  (P.  R.  III  S.  148),  „the 
wintry  blast  moans"  (T.  H.  XIV  S.  460).  Hoch  oben  am 
wolkenlosen  Himmel  reitet  der  Mond  (Post.  Tales  IV  S.  530). 
Dasselbe  Bild  gebraucht  Milton  im  „Penseroso"  Vers  58  und 
Thomson  im  „Autumn'1  Vers  1096. 

Ausser  der  Natur  werden  auch  häufig  viele  Abstrakta 
personifiziert:  joy,  care,  misery,  envy,  fear,  vice,  reason,  passion, 
grief,  aflection,  admiration,  folly,  danger  u.  a.  m.    Die  Bei- 
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spiele  sind  überaus  zahlreich:  Joy  forgets  to  smlle  and  Gare 
to  weep  (Libr,  S.  103  .  And  Envy  smiled  to  hear  my  shame 
(Eust.Grey  S.  1631  And  Avarice  listen'd  tili  dfctrust  was  gone 
(T.  H.  VIII  S.  415). 

c)  Al'egorie. 

Aus  einer  Häufung  von  Personifikationen  entsteht  die 
Allegorie. 

„Piety  first  laid 
A  strong  foundation,  but  she  wanted  aid. 
To  Wealth  unwieldly  was  her  prayer  address'd 
Who  largely  gave,  and  she  the  donor  bless*d  : 
Unwieldy  Wealth  then  to  his  couch  withdrew, 
And  took  the  sweetest  sleep  he  ever  knew. 
The  busy  Vanity  sustain'd  her  part 


Then  Science  came  —  his  talents  he  display'd. 

And  Gharity  with  joy  the  dorne  survey'd ; 

Skill,  Wealth  and  Vanity  obtain  the  Came, 

And  Piety,  the  joy  that  wakes  no  claim" 
(Bor.  XVII  S.  230). 

Durch  ein  ganzes  Gedicht  zieht  sich  die  Allegorie  in 
„The  Birth  of  Flattery"  hindurch.  Poverty  und  Cunning 
heiraten  sich  und  erzeugen  ein  Kind,  Flattery,  das  selbst  gegen 
Envy  einen  Schutz  bietet  (S.  156—159).  Dieses  autorisierende 
Gedicht  ist  ganz  in  Spenser's  Art  gehalten.  Darauf  deutet  auch 
die  Ein'eitung  mit  dem  Musenanruf  „Muse  of  my  Spenser"  hin. 

Der  Tropus  der  Metapher  mit  ihren  Spielarten,  Personi- 
fikation und  Allegorie,  ist  ein  Hauptcharakteristikum  des 
klassizistischen  Stils.  Cr.  ist  hierin  ein  Schüler  Pope's, 
bei  dem  dieser  Tropus  einen  breiten  Raum  in  der  figürlichen 
Ausdrucksweise  einnimmt.  Spring  62:  „And  trees  weep 
amber  on  the  banks  of  Po."  Spring 69:  >,AU  nature  mourns". 
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73:  „All  Natufe  läughs."  Sammer  62:  „And  every  plant 
that  drinks  the  morning  dew."  Windsor  Forest  41 :  Rieh 
Industry  sits  smiling  in  the  piain."  W.  F.  91  :  „Fair  Liberty, 
Britannia's  goddes5;,  rears  Her  cheerful  head,  and  leads  the 
the  golden years.'-  W.F.414:  „In  brazen  bonds,  shall  barb'- 
rous  Discord  dwell :  Gigantic  pride,  pale  Terror,  gloomy  Care, 
And  mad  Ambition  shall  attend  her  there,': 

IL  Durch  Nachdruck. 

1.  Urgierendes  Adjektiv. 

Das  nachdrucksvoll  vorgesetzte  Adjektiv,  das  tautologisch 
die  im  Begriff  des  Substantivs  liegende  Vorstellung  hervorhebt, 
ist  im  Gegensatz  zum  schmückenden  Adjektiv  sehr  selten : 
anxious  care,  sad  sob  (P.  R.  III  S.  148),  poor  beggar  (P.  R. 
S.  153).  mirthful  jest  (ebend.  S.  154,)  fervid  sun  (Bor.  XXIII 
S.  254),  glowing  heat  (T.  V.  IL  S.  285),  dark  shadow  (T.  H.  VI 
S.  403),  awful  fear.    (Post.  T.  I  S.  510.) 

2.  Hyperbel. 

Mit  Ausnahme  einiger  hyperbolischer  Verbalausdrücke 
wie  shed,  pour  (forky  fires  are  shed  P.  R.  III  S.  149,  Then 
was  there  lightning  in  that  eye  that  shed  Its  beams  upon  him 
T.  H.  VIII  S.  410.  As  in  the  storm  that  pours  destruetion 
round  T.  H.  VI  S.  402)  erstreckt  sich  diese  Art  nachdrucks- 
voller Übertreibung  fast  nur  auf  runde  dekadische  Zahlen: 
„And  read  your  first-born  work  a  thousand  times"  (Newsp. 
S.  131),  And  that  with  bolts  so  driven  and  so  stoüt  Ten 
thousand  workmen  cannot  wrench  them  out  (Bor.  IV  S.  193), 

A  hundred  arrows  came  with  vengeance  keen  A 

thousand  eyes  were  fixed  upon  the  place  (T.  V.  IX  S.  314), 
A  thousand,  thousand  times,  asleep,  awake  I  thought  of  what 
you  ventured  for  my  saka  (T.  H.  VII  S.  409). 
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Bisweilen  tritt  auch  die  Zahi  „drei"  ais  Traget*  der 
Hyperbel  auf:  In  three  short  hours  shall  thy  presuming  hand 
Th'effect  of  three  slow  eenturies  command?  (Bor.  II  S.  179.) 
Tales  of  three  hours'  leugth  (Bor.  V  S.  195).  Solche  hyper- 
bolische Wendungen,  die  zugleich  auch  als  Metaphern  Träger 
eines  Bildes  sind,  finden  wir  nur  selten  :  Dust  rose  in  clouds 
before  the  horse's  feet  (T.  V.  X  S.  317  >?  Rivers  of  blood  from 
conquer'd  armies  ran  (Post.  T.  I  S.  515). 

3'.  Wiederholung. 

a)  Wort-  und  Satzwiederholung. 

8)  Epizeuxis:  Die  unmittelbar  aiifeinanderfolgende  Wieder- 
holung desselben  Wortes  findet  sich  äusserst  selten:  0  happy, 
happy,  happy  pain!    (Post.  T.  III  S.  528.) 

fj)  Anapher  und  Epiphora :  Besonders  beliebt  ist  das  Be- 
ginnen aneinandergereihter  Verse  mit  demselben  Adverb  des 
Ortes  oder  der  Zeit  (besonders  häufig :  here,  where,  when,  how) 
oder  demselben  Pronomen  (thou,  ye,  your,  he,  who,  that,  some). 
Die  Zahl  der  durch  Anapher  verbundenen  Verse  schwankt 
zwischen  zwei  uud  fünf.  Am  häufigsten  gelangt  die  dreimalige 
Wiederholung  desselben  Wortes  zu  Anfang  dreier  aufeinander- 
folgender Zeilen  zur  Verwendung :  Libr.  S.  107:  without  3  Mal: 
Newsp.  S.  127:  some  3  M. ;  Newsp.  129:  no  3  M. ;  P.  R.  I 
S.  132:  where  3  M. ;  P.  R.  I  S.  134:  his  3  M. ;  P.  R.  II 
S.  144:  No  more  3  M.  ;  Bor.  VII  S.  203:  hence  3  M. ;  T.  V. 
XVII  S.  349 :  welcome  3  M.  u.  ö.  Weniger  häufig  ist  die 
zweifache  (Libr.  S.  103:  here  2  M.  und  S.  107:  some  2  M.J 
und  vierfache  Anapher.  (P.  R.  I  S.  134:  what  4  M. ;  P.  R.  III 
S.  148:  when  4  M. ;  Bor.  I  S.  176:  when  4M.;  T.  H.  VI 
S.  403 :  there  is  4  M.  und  noch  an  einigen  Stellen).  Die  fünf- 
fache Anapher  ist  nur  an  zwei  Stellen  anzutreffen:  Libr. 
S.  108 :  Ye  5  M. ;  P.  R.  II  S.  145 :  your  5  M.  In  einer  Reihe 
von  Fällen  sind  die  einzelnen  anaphoriseh  verbundenen  Verse 
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durch  je  eine  Zeile  getrennt,  die  aber  unter  sich  keine  Anapher 
aufweisen:  P.  R.  I  S.  132:  where  3  M.  am  Versanfang  mit 
regelmässiger  Unterbrechung  durch  je  eine  Zeile;  P.  R.  I 
S.  135:  here  3  M.,  regelmässig  unterbrochen;  Birth  of  FL:  in 
thy  blest  days  2  M.,  regelmässig  unterbrochen;  T.  H.  Vi  S.  403  : 
there's  4  M.  mit  regelmässiger  Unterbrechung  Ein  Beispiel 
für  zwei  mit  einander  verschlungenen  Anaphern  findet  sich  in 

P.  R.  IS.  133:  1.  Who  2.  And,  3.  Who  4.  And. 

Hier  bildet  1  und  3  einerseits  und  2  und  4  andererseits  ein 
anaphoi  isches  Gefüge. 

Weit  seltener  als  die  Anapher  ist  die  Epiphora: 
Where  reign  dismay,  despair,  disgrace; 
Furies  with  iron  fangs  were  there, 
To  torture  that  accursed  race 

Doom'd  to  dismay,  disgrace,  despair.  (Eust.  Grey  S.  165.) 
Eine  Vereinigung  von  Anapher  und  Epiphora  weist  folgen- 
des couplet  auf: 

Lucy's  meek  eye  had  beam'd  with  many  a  tear, 
Lucy's  soft  heart  had  beat  with  many  a  fear. 
(T.  H.  VIII  S.  311.) 

Hin  und  wieder  tritt  auch  ein  Satz  als  Anapher  oder  am 
Schlüsse  mehrerer  Abschnitte  als  Epiphora  auf,  eine  Wieder- 
holung, die  wir  beim  Liede  Refrain  nennen.  Vill.  I  S.  117: 

How  woulcl  ye  bear  in  real  pain  to  hie, 

Despised,  neglected,  left  alone  to  die? 

How  would  ye  bear  to  draw  your  latest  breath 

Where  all  that's  wretched  paves  the  way  for  death? 

Ebenso :  tears  true  as  those  which  — '  —  2  mal  in  P. 

R.  III  S.  149;  he  takes  nojoy  in  4  mal  in  T.  V.  XX 

S.  363. 

Als  Epiphora  tritt  refrainartig  in  grösseren  Abständen 
dreimal  der  Vers  auf:  Ah!  Oy  temptalion,  youth !  refrain  !  re- 
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frain !  I  preach  for  ever,  but  I  preach  in~vain!  mit  Variation 
des  zweiten  Verses.    (P.  R.  LI  S.  142  und  143.) 

y)  Wiederaufnahme. 

Der  Schluss  des  vorhergehenden  Verses  wird  am  Anfange 
des  nächsten  wiederholt: 

Ah!  hapless  they  who  still  remain; 

Who  still  remain  to  hear  the  ocean  roar  

(Village  I  S.  115  u.  116.)  Did  not  the  woman  deign  to  wear 
a  cloak  A  eloak  she  wore  (T.  H.  XIV  S.  460). 

Eine  Kette  von  drei  ineinander  geschlossenen  Versen, 
von  denen  der  folgende  am  Anfang  den  Schluss  des  vorher- 
gehenden wiederaufnimmt  und  dabei  zugleich  durch  eine 
Anapher  mit  dem  vorigen  verbunden  ist,  bietet  folgendes  Beispiel  •' 

As  many  words  as  make  an  even  line; 

As  many  lines  as  fili  a  row  complete; 

As  many  rows  as  furnish  up  a  sheet       —  — 
(Newsp.  S.  128.) 

ö)  Wiederholung  des  Stammes  oder  der  Wurzel  (annominatio) : 
Diese  Wiederholung  erscheint  häufig  als  sogenannte  fi- 
gura  etymologica,  d.  h.  dem  Verbum  folgt  ein  Akkusativ  gleicher 
Wurzel:  Tve  dreaded  all  the  guilty  dread  (Sir  Eust.  Grey 
S.  165) ;  and  sings  love's  soft'ning  songs  (T.  V.  VI  S.  303)  ; 
singing  sweet  song  (T.  H.  VII  S.  405) ;  to  dream  these  dreams 
(ebend.).  An  einer  Stelle  ist  diese  Art  der  Wiederholung  mit 
einem  Wortspiel  verbunden :  To  name  the  nameless  ever  new 
disease  (Vill.  I  S.  117). 

b)  Begriffs  Wiederholung. 
Der  Zusammenschluss  zweier  denselben  Begriff  enthalten- 
der Wörter  zu  einer  Gedankeneinheit  liegt  in  folgenden  Rede- 
wendungen vor:  seasoned   and  refined  (Bor.   XIV  S.  224); 
choked  and  imprisoned  (Bor.  XVI  S.  228);   mild  and  humble, 
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sigh  and  groan,  ruin  and  deslroy,  fears  and  terrors,  pleasure 
and  delight  u.  a.  m. 

Sehr  häufig  ist  die  Aufzählung  mehrerer  Verben,  Sub- 
stantiva  und  Adjektiva,  die  sinnverwandt  (synonym)  sind,  ohne 
genau  denselben  Begriff  zu  enthalten.  Gewöhnlich  ist  eine 
stufenweise  zunehmende  Steigerung  (Klimax)  der  Begriffe 
beabsichtigt,  doch  ist  dieses  Prinzip  nicht  immer  durchgeführt : 
Till  chidden,  soothed,  entreated,  forced  away 

(P.  R.  II  S.  142). 
Beauty  to  keep,  adorn,  increase  and  guard 

(T.  V.  VIII  S.  311). 
Then,  though  confused,  distressed.  ashamed,  afraid 

(T.  V.  XI  S.  323). 
His  shame.  wrath,  vengeance,  indignation 

(T.  V.  I  S.  279). 

Saw  virtue,  wisdom,  dignity  and  grace  (T.  V,  VIH  S.  310). 
Jane  was  a  servant  fltled  for  her  place 
Experienced,  cunning,  fraudful,  selfish,  base  — -  — 

(T.  V.  Xllt  S.  330). 
Ghaste,  sober,  solemn  and  devout  they  named  —  — 

(T.  V.  VI  S.  302;. 
And  thus  abstracted,  curious,  still,  serene 

(T.  V.  XI  S.  322). 
The  doctrines  awful,  grand,  alarming,  true 

(T.  H.  VN  S  410). 
Die  Wort-  (Satz-)  und  Begriffswiederholung  ist  ein  so 
natürliches  Mittel  nachdrucksvoller  Rhetorik,  dass  es  verfehlt 
wäre,  Gr.  hierin  als  vom  Stil  des  Pseudoklassizismus  abhängig 
hinzustellen. 

4.  Para  llelismus. 

Wir  unterscheiden  zwei  Arten  von  Parallelismus :  Den 
synonymen  P.,  der  mehrere  gleichartige  Aussagen  neben- 
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einander  stellt,  und  den  antithetischen  P.,  der  zwei  ent- 
gegengesetzte Aussagen  einander  gegenüberstellt.  Die  Anein- 
anderreihung beziehungsweise  Gegenüberstellung  solcher  Aus- 
sagen kann  mit  oder  ohne  Yerbindungsparlikel  geschehen 
(syndetisch  und  asyndetisch).  Die  Stellung  der  Teile  der 
einzelnen  Aussagen  kann  gleichmässig  (a  +  b:a+b)  oder 
ungleich  massig  (a+b:b  +  a)  sein.  Die  letztere  Anordnung 
heisst  chiastisch. 

a)  synonym. 

a)  verbunden.  When  .loy  (orgets  to  smile  and  Gare  to 
weep  (Libr.  S  103).  Clean  was  Iiis  linen,  and  his  jacket  blue 
(P.  R.  f.  S.  135).  None  his  superior,  an  his  equals  few  (P. 
R.  Hl  S.  150  .  With  honours  crown'd  and  blest  with  length 
of  years  P.  R.  III  S.  152 j.  His  mind  oppress'd  with  woes 
and  beut  with  age  his  frame  \T.  V.  II  S.  282).  The  aunt 
and  niece  still  led  a  pleassant  life,  And  quiet  days  had  Jonas 
and  his  wife.  (T.  V.  VI  S.  302  . 

Die  Beispiele  weisen  alle  (mit  Ausnahme  des  ersten) 
chiastische  Stellung  auf. 

ß)  unverbunden.  admired,  if  not  approved ;  Prais'd  if 
not  honour'd;  fear'd.if  not  belov'd  (P.  R.  III  S.  148). 

The  husband  clu'y  on  the  quay  was  seen. 

The  wife  at  home  became  at  length  serene 

(T.  V.  XVII  S.  348). 

In  dangers  steady,  with  his  lot  content 

a\  V.  XX  S.  360). 

Die  nächsten  Beispie'e  haben  chiastische  Anordnung:  So 
wise  their  counsel,  their  reports  so  just  (Newsp.  S.  128).  Fresh 
were  his  features,  his  altire  was  new  (P.  R.  I  S.  135\  Simp'e 
yet  smart  her  dress,  her  manners  meek  (T.  V.  III  S.  287). 
The  woods  Roar  d  with  strong  blasts,  with  mighty  showers 
the  floods  (T.  V.  IV  S.  298;.    He  to  all  good  wou'd  soar, 
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would  Oy  all  sin  <T.  V.  XI  S.  321).  For  every  dart  a  shield, 
a  guard  for  every  snare  (T.  H.  VIII  S.  413'. 

bi  antithetisch. 
a)  verbunden 
He  dreads  the  tempest,  but  invokes  the  breeze 

(Libr  S.  101). 
Too  distant  those.  and  those  are  placed  too  near 

Libr.  S.  109). 
Too  soon  made  happy  and  made  wise  too  late 

{P.  R.  II  S.  142). 
Reply  when  listening,  and  when  speakmg  hear 

P.  R.  II  S.  145). 
Frank  and  yet  cunning,  with  a  heart  to  love 
And  maüee  prompt  —  the  serpent  and  the  dove 

(T.  V.  XIII  S.  331^. 
His  s'ave  and  boaust,  Iiis  victim  and  bis  pride 
Dark  but  not  avvfu',  dism.il  but  yet  mean 

(P.  R.  lü  S.  149). 

Die  meisten  Beispiele  haben  wiederum  chiastische  Stellung 
aufzuweisen. 

ti)  unyerbunden.    Those  are  like  wax  —  —  —  Like 
smelted  iron  these  the  forms  retain  (T.  V.  X\TI  348). 
With  all  acquainted,  friendly  with  a  few  (ebend.) 
Du!l  Ihough  impalient.  peevish  though  devout. 
With  wit  disgustin0'.  and  despised  without; 
Saints  in  design,  in  execution  men, 
Peaee  in  their  looks  and  vengeance  in  their  pen 

(Libr.  S.  105). 
Diese  Beispie'e  haben  alle  chiastische  Anordnung. 


Dieser  Gegenüberstellung  von  Sätzen  entspricht  die  Kon- 
trastierung einzelner,  ähnlich  klingender  Wörter,  die  leicht 
zum  Wortspiel  wird: 
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Nor  feast  the  body,  while  the  mind  mast  fast 

(Newsp.  S.  129). 
Alas  !  your  reverence,  wanton  thoughls,  I  grant, 
.   Were  once  my  motive,  now  the  thoughts  of  wanL 

(P.  R.  I.  S.  137). 
He'd  call  thee  brother  or  he"d  call  thee  out 

(P.  R.  II  S.  143). 
The  feeling  servant  spared  the  feeble  dame 

(P.  R.  III  S.  149). 
In  all  that  most  confines  them  they  confide 

(T.  V.  III  S.  287). 
Bat  still  they  were  a  lovely  lively  pair 

rr.  v.  xvi  s.  343). 

That  lively,  lovely  flushing  (T.  H.  VII.  S.  411). 

Where  might  is  right  (T.  H.  V  S.  397). 

Boots  he  had  worn,  bat  he  such  things  possess'd  — 
But  bootless  grief !    (Post.  T.  I  S.  511). 

Die  oft  grosse  Geschmacklosigkeit  dieser  Wortspiele  war 
eine  willkommene  Angriffsfläche,  die  sich  dem  Spotte  eines 
James  Smith  darbot.  Dieser  verfasste  im  Herbste  des  Jahres 
1812  eine  Parodie  auf  Cr. 's  Dichtungen  unter  dem  Titel 
'Rejected  Addresses1,  die  wahrscheinlich  auf  'The  Borough'  ge- 
münzt ist.  Neben  der  oft  überflüssigen  Breite  in  der  Erzählung 
von  Nebensachen,  der  bisweilen  komisch  anmutenden  Zusammen- 
stellung verschiedenartiger  Dinge,  z.  B.  'Wat  is  the  truth?  Old 
Jacob  married  thrice ;  He  dealt  in  coals,  and  avarice  was  his 
vice'  (Bor.  II  S.  180)  bespöttelt  James  Smith  das  Spiel  der 
Wortgegenüberstellung  mit  folgendem  couplet:  'Big  worded 
bullies  who  by  qarrels  live  —  Who  give  the  lie,  and  teil 
the  lie  they  give'  (vgl.  Ainger,  a.  a.  0.  S.  115). 

Was  die  Frage  nach  den  Vorbildern  der  Redefigur  des 
synonymen  und  antithetischen  Parallelismus  betrifft,    so  ist 
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Zweifellos  die  häufige  Anwendung  des  synonymen  Parallelismus 
auf  Gr.'s  Bibelbele=enheit,  die  er  als  Geistlicher  besass,  zurück- 
zuführen. Es  ist  ja  allgemein  bekannt,  dass  in  der  Poesie  der 
Bibel  die  meisten  Verse  in  je  zwei  Halbverse  zerfallen,  die 
einen  parallelen  Gedanken  zum  Ausdruck  bringen.  So  be- 
sonders in  den  Psalmen,  Proverbien,  Hiob  und  an  vielen  Stellen 
der  Propheten  Die  Kenntnis  dieser  Tatsache  war  in  England 
i.  J.  1753  durch  die  Veröffentlichung  von  Vorlesungen,  die  der 
Bischof  von  London,  Robert  Lowth,  in  Oxford  über  die 
Metrik,  Stilistik  und  Poetik  der  hebräischen  Poesie  gehalten 
hatte,  wieder  aufgefrischt  worden.  Es  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  der  Geistliche  Grabbe  diese  unter  dem  Titel  De  sacra 
Poesie  Hebraeorum  Praelectiones  Academicae  erschienenen 
Abhandlungen  gekannt  hat.  —  Die  Antithese  war  in  England 
zuerst  im  euphuistischen  Stil  Lily  s  ausgeprägt  worden  und 
bildete  —  unter  französischem  Einfluss  —  auch  ein  charak- 
teristisches Merkmal  des  pseudoklassizistischen  Stils.  W.  F.  37: 
See  Pan  with  flocks,  with  fruits  Pomona  crown'd;  ebend.  66: 
From  men  their  eitles,  and  from  gods  their  fanes.  Spring  20  : 
Fresh  as  the  morn,  and  as  the  season  fair. 


Zusammenfassendes  Schlusskapitel. 

Pseudo klassizistische  und  romantische  Elemente. 

Wenn  wir  die  Ergebnisse  vorliegender  Studie  zusammen- 
fassen, so  geht  aus  unserer  Untersuchung  folgendes  hervor : 

1.  In  seiner  schier  unerschöpflichen  Auswahl  der  Per- 
sonen, welche  die  niederen  wie  die  höheren  Volksschichten 
umspannt,  zeigt  er  sich  als  Verkündiger  einer  neuen  Zeit,  der  in 
seinen  Dichtungen  die  Lehre  von  der  Gleichheit  aller  Menschen 
predigt.  Hierin  überragt  er  die  Klassizisten,  die  nur  Per- 
sonen der  vornehmen  Gesellschaft  kennen,  und  erweist  sich 
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als  den  Romantikern  eng  verwandt.    Waren  es  doch  Words- 
worth, und  Coleridge,  die  in  ihren  Lyrical  Ballads  (1798;  mit 
Vorliebe  Personen  niederer  sozialer  Schiehlen  besangen.  Lud 
auch  in  seiner  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens,   in  seinen 
feinsinnigen  psychologischen  Analysen,    in  der  getreuen  Be- 
obachtung der  guten  und  schlechten  Instinkte  des  Menschen  und 
seiner  Leidenschaften,  sieht  er  hoch  über  der  kühlen  Verstandes- 
mässigkeit  der  Pseudoklassizisten.    Hierin  nähert  er  sich  viel- 
mehr der  romantischen  Dichtung,  die  das  reiche  Register  der 
menschlichen  Gefühle  mit  allen  seinen  niedrigen  und  hohen 
Tönen  mit  grosser  Kraft  zu  schildern  weiss.    Und  doch  trennt 
ihn  die  Art   seiner  Personenschilderung   von  der  Romantik. 
Jene  verleiht  ihren  dichterischen  Figuren  den  Reiz  des  Un- 
gewöhnlichen, des  Mystischen  und  Magischen  und  bringt  sie  in 
gefühlsmässiger,    warmer,    lebendiger  Darstellung  unserem 
Herzen  näher.    Cr.  aber  stellt  seine  Personen  in  ihrer  un- 
verhüllten Wirklichkeit  vor  unser  Auge  (man  as  he  is)  und 
erzählt  uns  ihre  Geschicke  in  der  trockenen  Nüchternheit  des 
klassizistischen  Stils  und  Metrums,  ohne  unsere  Gefühle  für 
sie  in  Wallung  zu  bringen.    Wir  bemerken  also  hier  einen 
Widerstreit  zwischen   Stoff   und  Form:    in  seiner  StofTwahl 
schon  Romantiker,  ist  er  in  der  Form  seiner  Dichtungen 
noch  Klassizist.    Nur  bisweilen  hat  er  sich  auch  in  der 
Form  der  Romantik  genähert  und  mit  erhöhter  Gefühlswärme 
und  dramatischer  Lebendigkeit  Schicksalsgemälde  entworfen. 
So  stellt  die  Geschichte  der  Irren  Eustace  Grey  und  Edward 
Shore  (T.  V.  XI j  auch  in   der  Form   einen  Übergang  zur 
Romantik  dar.    Auch  The  Hall  of  Justice  steht  unter  dem 
Drucke  jener  leidenschaftlichen  Gefühlsspannung,  die  für  die 
Romantiker  so  charakteristisch  ist ;  ebenso  auch  die  Erzählung 
von  Ruth  (T.  H.  V). 

2.  In  seiner  Wahl  der  Begebenheiten  zeigt  er  sich 
als  Realist,  der  Vorkommnisse  aus  dem  Familien-  und  Berufs- 
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leben  und  Liebes^esehichten  registriert.  Aber  auch  hier  tritt 
eine  Neigung  zum  Romantischen  hervor:  Das  häufige  Motiv 
der  Geistererscheinungen  weist  darauf  hin. 

3.  Was  die  Wahl  seiner  Umgebung  anbetrifft,  so  sehen 
wir  ihn  in  seiner  realistischen  Naturmalerei  und  in  der  Treue 
seiner  Naturbeobachtung  schon  unter  dem  Einflüsse  der  Ro- 
mantiker. Der  erste,  der  im  Gegensatz  zum  Pseudoklassizismus 
die  Natur  um  ihrer  selbst  willen,  losgelöst  von  allen  Reflexionen, 
besungen  hatte,  war  Thomson  in  seinen  'Season's'  (1730).  In 
seinen  Spuren  sehen  wir  Cr.  Aber  während  mit  Thomson 
sowohl  in  seiner  realistischen  Naturschilderung  als  auch  in 
der  Wiederbelebung  des  Naturgefiihls  und  in  der  freieren  Form 
des  Rlankverses  die  Reaktion  gegen  den  Pseudoklassizismus 
einsetzt,  ist  dies  bei  Cr.  nur  hinsichtlich  der  Genauigkeit  seiner 
Naturschilderungen  der  Fall.  Hierin  ist  er  ein  Glied  in  der 
Kette  der  Dichter,  die  den  Übergang  von  Klassizismus  zur 
Romantik  bedeuten,  wie  auch  Edmund  Gosse  in  seiner 
Modern  English  Literature  (London  1905,  S.  391)  treffend 
bemerkt :  'Yet  he  showed  the  influence  of  romanticism  and 
of  his  contemporaries  in  the  exactitude  of  his  natural  Obser- 
vation.' Aber  in  Bezug  auf  die  Form  seiner  Naturschilderungen 
bleibt  er  weit  hinter  den  Romantikern  zurück.  Jene  Erhöhung 
des  Naturgefiihls,  die  mit  Thomson  einsetzt  und  über  Cowper 
als  Zwischenstufe  hinweg  sich  bei  den  Romantikern  in  der 
Belebung  und  Beseelung  der  Natur  und  in  ihrer  pantheistischen 
Betrachtung  äussert,  fehlt  bei  Cr.  vollständig.  Noch  weniger 
aber  besass  Cr.  die  charakteristische  Eigenheit  romantischer 
Naturdichtung :  Die  Schilderung  des  Gigantischen  in  der  Natur, 
das  uns  dumpfes  Grauen  einflösst,  oder  die  magische  Durch- 
tränkung der  Natur,  die  uns  in  ihre  Zauber  bannt. 

Einige  kleine  Ansätze  dazu,  die  sich  bei  Cr.  finden, 
können  das  Gesamturteil  nicht  ändern.  So  ist  ihm  die  Natur 
der  Spiegel  menschlicher  Seelenstimmungen: 

7* 
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When  minds  are  joyful,  then  we  look  around, 

And  what  is  seen  is  all  on  fairy  ground; 

Again  they  sicken,  and  on  every  view 

Gast  their  own  dull  and  melancholy  hue  —  — 
(Tales  in  Verse  V  Anfang  S.  316). 

Teils  gigantisch,  teils  magisch  ist  auch  die  Umgebung,  in 
der  Eustace  Grey's  irrer  Geist  sich  wähnt. 

Auch  für  seine  Naturschilderungen  trifft  also  die  Be- 
hauptung zu,  dass  er  in  der  Treue  seiner  Beobachtung  schon 
dem  romantischen  Zeitalter  angehört,  während  er  hinsichtlich 
der  Form  noch  in  den  Spuren  des  Klassizismus  wandelt. 

4.  Seine  Auffassung  ist  realistisch,  pessimistisch  und 
humanitär  zu  nennen.  In  seinem  Realismus  und  dem  sich 
daraus  ergebenden  Pessimismus  bricht  er  mit  der  Pastoral- 
diehtung  und  der  Sentimentalität,  wie  sie  in  Goldsmith's 
„Deserted  Village"  zu  Tage  tritt.  Sein  philantropisches  Em- 
pfinden ist  ein  Teil  jener  Erhöhung  des  Gefühles  für  die  Mit- 
geschöpfe, das  die  Romantiker  auszeichnet. 

5.  In  seiner  Dichtungsart  ist  er  in  seiner  ersten  Periode 
nach  klassizistischem  Muster  mehr  didaktisch-beschreibend, 
während  er  in  The  Parish  Register  und  The  Borough  mehr 
Epiker  ist.  Iu  seinen  letzten  Werken,  Tales  in  Verse  und 
Tales  of  the  Hall  und  auch  in  den  Posthumous  Tales,  ist  er 
schon  ganz  in  Scott'scher  Art  Novellist. 

6.  In  seiner  Rhythmik  ist  er  vollständig  von  Pope 
abhängig.  Einige  kleine  Abweichungen  und  Änderungen  im 
Versmass  und  der  Strophe  sind  unwesentlich. 

7.  In  seiner  Sprachkunst  ist  er  gleichfalls  ein  Jünger 
Pope's.  Nur  im  Gebrauche  der  leidenschaftlich  erregten  Frage, 
des  leidenschaftlichen  Ausrufes,  des  schmückenden  Adjektivs, 
das  bei  den  menschlichen  Affekten  steht,  in  der  sorgfältigen 
Beobachtung  und  Mannigf;dtigkeit  seiner  Vergleiche  geht  er 
über  den  pseudoklassizistisohen  Stil  hinaus. 
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Aus  diesen  einzelnen  Punkten  ergibt  sich,  dass  Cr.  in 
seiner  Form  noch  der  Periode  der  Klassizisten  angehört, 
während  er  hinsichtlich  seiner  Stoffwahl  bereits  zu  den  Ro- 
mantikern zu  rechnen  ist.  In  seinem  Realismus  ist  er  durchaus 
originell.  Wir  können  uns  daher  dem  Urteile  von  Thomas 
B.  Shaw  (A  History  of  English  Literature,  London  1893,  S.  398) 
vollinhaltlich  anschliessen :  'In  his  long  career  he  is  the  link 
connecting  the  age  of  Johnson  and  Burke  with  that  of  Walter 
Scott  and  Byron;  and  his  admirable  works,  while  retaining  in 
their  form  much  of  the  correctness  and  severity  of  the  past 
age,  exhibit  in  their  subjects  and  treatment  that  intensity  of 
human  interest  and  that  selection  of  real  passion  which  con- 
stitute  the  disünguishing  characteristic  of  the  writers  who 
appeared  at  the  beginning  of  the  present  Century1. 

Völlig  unzutreffend  ist  es  hingegen  —  wenigstens  in 
Bezug  auf  Cr.  — ,  wenn  Henry  A.  Beei's  (History  of  English 
Romanticism  in  the  18.  Century,  London  1899,  S.  103)  sagt: 
'It  will  be  nejclless  to  review  the  writings  of  Cowper  and 
Crabbe  —  neither  of  whom  was  romantic  in  any  sense  — 

Nicht  mehr  als  eine  Witzelei  ist  es  auch,  wenn  Horace 
Smith  in  seiner  Parodie  auf  Cr.?s  Borough,  den  'Rejected 
Addresses',  Cr.  mit  der  spöttischen  Bemerkung  abtut,  er  wäre 
'Pope  in  worsted  stockings'.  Diese  Kritik  trifft  nicht  einmal 
auf  die  Form  seiner  Dichtungen  zu.  Vielmehr  ist  es  wohl 
richtig,  wenn  Allibone  (A  Critical  Dictionary  of  English 
Literature  and  British  and  American  Authors,  Philadelphia  and 
London  1900,  s.  v.  Crabbe)  sagt :  'Horace  Smith  calls  him  'Pope 
in  worsted  stockings',  but  Horace  said  many  things  in  his 
wit  which  he  would  have  repudiated  in  his  wisdom\ 
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Lebenslauf. 

Ich,  Joseph  Wohlgemuth,  bin  am  lt.  März  1885 
zu  Königsberg  in  Pr.  als  Sohn  des  Sekretärs  des  Deutsch- 
Israelitischen  Synagogenverbandes  Hamburg,  Levy  Wohlgemuth, 
und  dessen  Ehefrau  L:ebe,  geb.  Lasdun,  geboren.  Ich  bin  jüdi- 
scher Religion.  Meine  Schulbildung  erhielt  ich  auf  der  Talmud- 
Tora  Realschule  und  dem  Wilhelm-Gymnasium  zu  Hamburg, 
das  ich  Michaelis  1904  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verliess. 
Darauf  widmete  ich  mich  an  der  Berliner  Universität  dem 
Studium  der  neueren  Sprachen  und  trat  gleichzeitig  in  das 
Berliner  Rabbiner  -  Seminar  ein.  Letzteres  verliess  ich  im 
Dezember  1908  nach  bestandenem  Rabbinatsexamen.  Darauf 
bezog  ich  im  April  1900  die  Universität  Würzburg,  um  meine 
Studien  in  den  neueren  Sprachen  fortzusetzen.  In  Berlin  hörte 
ich  die  Vorlesungen  der  Herren  Professoren :  Brandl, 
D  e  1  m  e  r ,  E  b  e  1  i  n  g ,  H  a  g  u  e  n  i  n ,  Herrmann,  M  ü  n  ch , 
Paris  eil  e:,  Paulsen ,  P  f  1  e  i  d  e  r  e  r ,  Riehl,  R  o  e  t  h  e  . 
E.  Schmidt,  Tob ler.  In  Würzburg  hörte  ich  die  Herren 
Professoren:  Förster.  Streck,  Vossler. 

Allen  meinen  Lehrern  fühle  ich  mich  tief  verpflichtet. 
Mein  besonderer  Dank  aber  gebührt  Herrn  Professor  Brandl, 
der  mir  die  Anregung  zu  der  vorliegenden  Arbeit  gab,  und 
Herrn  Professor  Förster,  der  mich  gütigst  mit  seinem  Rate 
bei  ihrer  Anfertigung  unterstützte. 

Die  mündliche  Prüfung  fand  am  28.  Juli  1909  statt. 


